
Nr. 14

7
t u er.

monaklich 60Durch t w.

1.66 Mk.

Die Reur Welt“e
arh vCelephen Br. 1047.

J er a. 3 Sozialdemokratiſches Organwell

Im redakkionellen Ceile
Koſtet die Frile 75 Pfennig.

7

Inſerate
r die ige Dum mer

en ekens bis vor10 Rhrin der
Expedition auſgegeben

ſuin.
7

Eingekragen in die

S Poftreitungslife. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

und die Mansfelder Rreiſe.Expedicione Harz 4243. Redaktion Harz 42/43.

Ein Tag des Wahlrechtskampfes.
Am Sonntag hat die Arbeiterklaſſe in ganz Preußen

ihre Heerſcharen der Wahlrechtskämpfer gemuſtert. Jn
vielen Hundert Verſammlungen haben Hunderttauſende für
das gleiche Recht demonſtriert.

Entſchloſſener denn je waren die Reden, die Zurufe, die
Mienen. Die Arbeiterklaſſe iſt gewillt, die Bahn des Kampfes
für das gleiche Recht unbeugſam weiter zu gehen. Nicht Hoff

nungsloſigkeit erfüllte die Maſſen, ſondern friſche
Kampfesenergie. Und wo unſere Redner unſer ſchärf-
ſtes ſoziales Machtmittel, den politiſchen Maſſen-
ſtreik, erwähnten, brauſte begeiſterte Zuſtimmung durch die
Menge. Es war ein Werbe- und Kampfestag, der den herr
ſchenden Gewalten den Ernſt der Stunde der Wahlreform deut
lich gemacht hat.

Es war für dieſe Einleitung des Wahlrechtskampfes die
Parole ausgegeben worden, es zu keinen Straßen-
demonſtrationen kommen zu laſſen. Jn geradezu glän-
zender Weiſe wurde Diſziplin gehalten und dieſe Weiſung be-
folgt. Nur hie und da brachten unverſtändige Polizeimaß-
regeln einige Stockungen des Verkehrs.

Die Kampfesſituation.
Um die tion zu ſkizzteren, geben wir hier den

Gedankengang des Redners der ſtärkſten Verſammlung unſeres
Verbreitungsgebietes (Volkspark- Halle, Redner Genoſſe
Hennig) wieder. Er führte aus:

Die Arbeiterklaſſe nimmt den Wahlrechtskampf auf der
ganzen Linie auf. Wie ernſt es den Maſſen iſt, zeigen die
Verſammlungen, die noch nie ſo ſtark beſucht waren. Aber auch

die herrſchenden Gewalten wiſſen, was dieſe Wieder
aufnahme des Kampfes bedeutet ein ungeheures und aufge
regtes Polizeiaufgebot beweiſt das. Dabei handelt es
ſich gar nicht um Sozialismus oder um „Rebellion'“,
ſondern nur um ein gleiches Wahlrecht, wie wir es zum Reichs
tage ſchon 40 Jahre haben. Aber Preußen iſt heute der Zen-
tralpunkt der deutſchen Politik geworden, um ſeine politiſchen
Einrichtungen gruppieren ſich die politiſchen Gewalten, die
Mächte der Reaktion, deshalb iſt der Wahlrechtskampf keine
Frage einer bloßen Gerechtigkeit oder dergleichen, ſondern die

Frage der politiſchen Macht in Deutſchland.
60 Jahre hat das Dreiklaſſenwahlrecht geherrſcht, unbeküm-

mert um ſeine brutale Ungerechtigkeit, unberührt durch die
moraliſche Verurteilung als elendeſtes aller Wahlrechte durch
Bismarck. Aber die Wahlrechtsfragen ſind keine Fragen des
Rechtes, ſondern reine brutale Machtfragen, die
von den Klaſſen entſchieden werden, die hinter dem Wahlrecht
ſtehen. Das verruchte Klaſſenrecht konnte nur deshalb ſechs
Jahrzehnte herrſchen, weil keine Klaſſe es ernſthaft
befehdete. Die Arbeiterklaſſe mußte ſich ſofort nach ihrezn
ſelbſtändigen Erwachen und nennenswerten Kraftſammlung
dem gegebenen Zentralpunkt der deutſchen Politik, dem
Reiche zuwenden, durch deſſen Machtorgane die großen Fra-
gen der Zoll und Wirtſchaftspolitik, des Milita-
rismus, des Koalitionsrechts, der Sozialpoli-
tik uſw. entſchieden wurden. Zu dieſer einſeitigen Kampf-
konzentration war die Arbeiterklaſſe einfach gegwungen. Jn
zwiſchen hat der größte Bundesſtaat des Reichs, Preußen,
durch ſeine brutal-ſchneidige Organiſation und wirtſchaftlich

induſtrielle Bedeutung die tatſächliche Herrſchaft im
Reiche immer mehr an ſich geriſſen, ſo daß die Gewalten,
die den preußiſchen Staatswillen beſtimmen, auch dem Reiche

die Politik diktieren. Dieſe preußiſchen Gewalten ſind
aber das iſt, bezeichnend preußiſch! nicht König oder indu
ſtrielle Bourgeoiſie, ſondern die Klaſſe des landbeſitzen
den Adels, die Junker, die durch ihre hiſtoriſchwirt-
ſchaftlich-ſoziale Macht und das Dreiklaſſenwahlrecht im ent
ſcheidenden politiſchen Junkerinſtrument, dem Abgeordneten-
hauſe, und weiter durch das Herrenhaus den maßgebenden Fak
tor darſtellen. Ueberdies beherrſchen die Junker durch ihre
Klaſſenangehörigen die Spitzen der Verwaltung, der
Armee, der Juſtiz uſw., alſo alle realen politiſchen
Machtfaktoren.

Die typiſche preußiſche Agrarpolitik iſt auch dem Reiche in
der Zoll, Steuer und Sozialpolitik aufgedrängt, daher iſt
heute Preußen das Jentralproblem der ganzen deutſchen

Politik geworden. Der geſamte hiſtoriſche Fortſchritt
geht unabweisbar über die Ueberwindung der Agrarierherr-
ſchaft in Preußen.

Jetzt waren die Dinge reif, um die Arbeiterklaſſe zu zwin-
gen, den Kampf für die Demokratiſierung Preußens mit aller
Kraft aufzunehmen. Jhr Maſſenſchritt bewirkte in der Tat,
daß der 60 Jahre unbeweglich wuchtende Fels innerhalb dreier
Jahre ins Rollen gebracht wurde, ſo daß heute die Re
gierung eine „Reform“ vorbereiten muß.

Die Aufgabe des Prolctariats iſt jetzt, dem rollenden Stein
den Weg zu weiſen, weshalb die Arbeiterklaſſe mit eiſerner
Energie und umfaſſender Kraft die Führung im Kampfe
erringen muß. Obgleich das Reichstagswahlrecht für
Preußen keine „ſozialiſtiſche“, ſondern eine einfach bürgerlich-
demokratiſche Forderung iſt, ſtellt ſie als Klaſſenforderung des

Proletariats einen klaren revolutionären Akt dar.
Jhr völliger Sieg: allgemeines, gleiches, direktes und ge
heimes Wahlrecht mit Verhältniswahl oder gerechter Wahl-
kreiseinteilung würde die revolutionärſte Machtver-
ſchiebung in Preußen und damit im Reiche darſtellen,
die im Augenblick möglich iſt. Die Junkermacht wäre ge-

brochen und die Bahn geebnet und frei zur demokratiſchen Aus
fechtung des großen Endkampfes zwiſchen ſozialiſtiſchem

Proletariat und induſtriellem Kapital.
Hinter dem gleichen Wahlrecht mit gleicher Wahlkreisein-

teilung lauert unabwendbar eine große Machtverſtär-
kung der Arbeiterklaſſe, die ſie rückſichtslos gegen die
kapitaliſtiſchen Klaſſen und zum Kampfe für den Sozialismus
anwenden wird und muß. Das wiſſen die herrſchenden Ge-
walten und Klaſſen, daher der brutale Unterdrückungskampf
der Polizei und Klaſſenjuſtiz gegen die Kämpfer für
das Reichstagswahlrecht daher auch die Todfeindſchaft der
Junker gegen die Arbeiterklaſſe. Die Junker widerſetzen ſich
der Aufrollung der Wahlrechtsfrage grundſätzlich und
ſtürzten ſkrupellos ihr Werkzeug Bülow, der wider ihren Willen
den Stein ins Rollen bringen wollte. Mit brutaler Gewalt
halten ſie an jedem Fetzen ihrer Privilegien ſeſt, nicht nur in
Preußen, ſondern in Mecklenburg, in England, überall.

Der gleiche demokratiſche Rechtsboden, der für das Prole-
tariat die günſtigte Lage zur Ausfechtung des Machtkampfes
mit dem Kapital darſtellt, ſchreckt aber nicht nur die agrariſchen
Beſitzer, ſondern auch die induſtriellen Kapitaliſten,
Jhre Parteien ſind entweder gleich heftige offene Feinde des
gleichen Rechtes, wie die pluralſtimmenwütigen National-
liberalen, oder platoniſche und falſche Freunde des gleichen
Rechtes, wie die Freiſinnigen. Dort wo die Liberalen
die Macht haben, in Hamburg, Bremen, Lübeck, den Groß-
ſtädten uſw., halten ſie ebenſo brutal am Privilegienrecht feſt,
wie die Junker in Preußen. Deshalb müſſen wir den Frei-
ſinn im Wahlrechtskampfe entweder zu ſeinen eigenen Forde-
rungen vorwärtspeitſchen, oder wenn das nicht gelingt,
als Verräter und falſchen Freund leidenſchaftlich be
kämpfen.

Die ſüd deutſche gemütliche „Großblocktaktik“
iſt nur möglich in kleinen, geſellſchaftlich weniger ſchroffen
Staaten, in deren beſcheidenen Parlamenten keine großen
kapitaliſtiſchen Lebensfragen entſchieden werden.
Jn Preußen und im Reiche pulſieren aber die Lebens-
kräftedes Kapitals, deſſen Schutzparteien ſich bei Strafe
der Selbſtvernichtung nicht mit dem Proletariat zum
Sturze ihrer eigenen Herrſchaft verbinden können.

Für die Arbeiterklaſſe kann es nur das ſtarre Feſthal-
ten an der Forderung des gleichen Wahlrechts mit direkter
und geheimer Stimmabgabe geben. Jede ſcheinbare Teil-
reform, die zur Täuſchung und zum Betrug über die fehlende
Gleichheit des Wahlrechts verfucht wird, darf in dieſer
Kampfſituation nicht „mit Befriedigung akzeptiert“, ſondern
muß mit allen Mitteln bedenkenlos vereitelt werden. Auf
die alleinige geheime Stimmabgabe als Prellungsmittel für die
gehehlte Gleichheit pfeifen wir, da wir immer mehr den
Terrorismus von oben mit dem Notwehr- Terrorismus von
unten auszugleichen lernen. Wir wollen keine Teilreform,
wir wollen alles haben! Die Arbeiterklaſſe iſt reif
dafür, es zu erzwingen, wenn ſie nur will. Unſere Taktik

muß verſuchen, den Wahlrechtskampf bis zu dem unausweich-
lichen: Alles oder Nichts! zu treiben. Dann allein iſt
das Ziel groß und leuchtend genug, um die Maſſen zum ſchärf-
ſten und ſiegesſicheren Machtkampfe, zum ſicherlich kommenden

politiſchen Maſſenſtreik anzuſpornen.
Unſere Brüder in Oeſterreich haben uns herrlich den

Weg gezeigt. Sie ſtärkten und ſchulten bewundernswert
ihre Organiſationen, demonſtrierten auf der Straße und war-
ben damit Tauſende der indifferenten und dumpfen Schichten
als Kämpfer an. Die Polizei widerſetzte ſich den Maſſen
am Anfang, aber zäh und ſelbſtbewußt eroberte ſich die Ar
beiterklaſſe für ewige Zeiten das Recht auf die Straße.
Als die Demonſtrationen ihre Wirkung erſchöpft, ging das
öſterreichiſche Proletariat mit eiſerner Entſchloſſenheit zur Vor
bereitung des letzten und ſchärfſten Machtmittels, des politi-
ſchen Maſſenſtreiks. Jn Zehntauſenden von kleinen
Diſtrikts-, Bezirks-, Orts-, Fabrik- und Werkſtättenverſamm-
lungen wurden alle Einzelheiten des Maſſenſtreiks be
raten und vorbereitet. Eine Demonſtration von Hun-
derttauſenden aus dem ganzen Lande verkündete in Wien den

Herrſchenden den unerſchütterlichen Willen, das
ökonvmiſchſoziale Machtmittel der Klaſſe, die Arbeitsverweige
rung, bis zum Siege des gleichen Rechts durchzuführän. Das
brach den Bann, das Wahlrecht wurde zugeſtanden. Nun
wohlan, was hindert uns, dieſen ſiegreichen Weg zu gehen,
wenn erſt die Frage bis zum klaren Entſcheid auf die
Spitze getrieben iſt? Der Jenaer Parteitag hat 1905 den poli-
tiſchen Maſſenſtreik als proletariſches Kampfmittel beſchloſſen,

das anzuwenden iſt, wenn man uns politiſche Rechte raubt.
Die Prellung um das gleiche Recht in Preußen, ſelbſt bei
„Gewährung'“ der direkten und geheimen Stimmabgabe, iſt aber
nichts weiter als ein Raub, eine ewige Wiederholung
des Raubes, die jeder Tag des Fortbeſtehens ſchmachvoller für

das aufſtrebende Proletariat geſtaltet.
Die politiſchen Kampfesmittel der Arbeiterklaſſe, die ſie bis-

her angewendet hat, verlieren ihre Wirkung, wenn ſie ſich nicht
ſteigern. Das typiſche Kampfesmittel der Klaſſe iſt aber ihr
Arm, ihre Fauſt, ihre Arbeitskraft. Die herrſchen-
den Klaſſen haben ihr Herrſchaftsmandat in ihrem kalten öko
nomiſchen Beſitz, die Arbeiterklaſſe in ihren pulſirenden Lei-
bern. Verweigert der Arm die Erzeugung von Profit, ſo iſt
das, wie die Gewerkſchaftsſtrategie beweiſt, das ſchärfſte Kampf-
mittel der Klaſſe. Es trifft die herrſchenden Gewalten am
Mark. Ein zwingenderes Kampfmittel für politiſche
Ziele hat die Arbeiterklaſſe nicht in ihrem Beſitz.

Große kommende Wirtſchaftskämpfe des Proletariats (Ruhr-
bergleute uſw.) werden im Handumdrehen politiſch. Jedem
Ausſtand tritt die ganze politiſche Macht entgegen (Mansfeld).
Wir treiben dem Maſſenſtreik zu politiſchen Machtzwecken un-
aufhaltſam entgegen, genau ſo wie wir den Straßendemon-
ſtrationen entgegengetrieben ſind, die ihre Wirkung anſcheinend
erſchöpft haben.

Darum müſſen wir vorbereiten, gewaltig rüſten. Die
Organiſationen ausgebaut, die Diſziplin geſchult, aber auch den
Mut geweckt und geſtählt! Die Dinge ſind im Fluß. Um den Wahl
rechtskampf in Preußen, ſo einfach ſein Ziel, die Uebertragung
des geſetzlichen Reichstagswahlrechts auf den Bundesſtaat, tür-

men ſich in Wahrheit die entſcheidenden Machtfak-
toren: Kapitaliſtenklaſſe und Arbeiterklaſſe. Das Ringen
unter der Wahlrechtsflagge geht um hiſtoriſch-revolutionär wir
kende Machtverſchiebungen. Durch ihre winzige Vertretung im
Dreiklaſſenparlament kann die entrechtete Arbeiterklaſſe das
gleiche Recht nicht bekommen. Wir müſſen im Volke die
Forderung gleichen Rechtes ſo unwiderſtehlich machen, daß ſich
die herrſchenden Parteien der Majeſtät des Volkswillens beu-

gen. Dazu gehört aber eine viel gewaltigere und um-
faſſendere Organiſierung der Volksmaſſen
und Schulung der Einzelnen zu opferbereiten und klaren
Klaſſenkämpfern.

Gelingt uns das während der Zuſpitzung der Wahlrechts-
frage, dann iſt der politiſche Maſſenſtreik unvermeidbar, aber
auch unwiderſtehlich. Der Weg zum gleichen Recht iſt
klar, iſt frei. Es liegt an uns, die Vorbereitungen zu ſeiner
Betreten planmäßig zu treffen.
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Die Hunderte von Verſammlungen nahmen überall einſtim-
n

Refolution.

rig folgende Reſolution an:
Die am 16. Januar 1910 im Volkspark zu Halle ver

ſammelten 3000 Männer und Frauen erklären:
„Die von der preußiſchen Regierung in den letzten Tagen des

Vorjahres endlich veröffentlichte amtliche Statiſtik über das
Ergebnis der Landtagswahlen des Jahres 1908 beweiſt von
neuem, daß das Dreiklaſſenwahlrecht ein raffiniertes Mittel
brutaler Klaſſenherrſchaft iſt. Die Aufrechterhaltung der Drei-
klaſſenſchmach iſt eine ſchwere Beleidigungderpreußi-
ſchen Staatsbürger, zumal die Bevölkerung der deut
ſchen Bundesſtaaten ſüdlich des Mains für die Wahl zu den
Landtagen im Beſitz des Reichstagswahlrechts iſt.

Die Junker und die Bourgeofiſie, die unter dem gel-
tenden Wahlgeſetz in Preußen die erſte und zweite Klaſſe be
herrſchen, entſcheiden über die Wahl der Abgeordneten.
Die 82 Prozent der Wähler, die in der dritten Wählerklaſſe zu
rrengepferzt ſind, werden um ihr Wahlrecht ſchmählich be
rogen.
Das wahnwitzige indirekte Wahlſyſtem und der unter der

öffentlichen Abſtimmung beſonders auf dem platten Lande ge
übte Terrorismus der herrſchenden Klaſſen verekeln Millionen
die gelnahme an der Wahl und wirken wie ein Wahlrechts-
raub.

Die ſchleunigſte Beſeitigung dieſes ſchamloſen Wahlunrechts
iſt die dringendſte Forderung der Gegenwart. Die Thronrede
kündigt an, daß in einigen Wochen dem Landtage eine Wahl-
rechtsreformvorlage zugehen wird. Die Regierung hat es
nicht gewagt, über die Grundzüge der kommenden Vorlage
etwas zu ſagen. Das heißt: die Regierung beabſichtigt
keine gründliche Aenderung des geltenden Wahl-
ſyſtems. Die Regierung will das preußiſche Volk in einigen
Wochen mit einer Flickreform überrumpeln.

Die Verſammelten werden jede auf die Jntereſſen der herr-
ſchenden Klaſſen und der ihr verſippten regierenden Bureau-
kratie zugeſchnittene Scheinreform mit allen Mit-
teln bekämpfen. Die Verſammelten fordern erneut die
volle ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung, ins-
beſondere die Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts für alle über 20 Jahre alten Männer
und Frauen auf Grund der Verhältniswahl und geloben, alles
daranzuſetzen, um dieſe Forderung zum Siege zu verhelfen.

Die Verſamelten erwarten, daß die Parteileitung der preußi-
ſchen Sozialdemokratie den reaktionären Plänen der Regierung
mit allen Mitteln begegnet und für die Forderung des freien
Wahlrechts einen Wahlrechtsſturm entfeſſelt, der die verjuu
kerte Reaktion niederzwizigt.“
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Meldungen aus dem Lande.
Nach den bisher vorliegenden Meldungen ſind nur in Forſt

die Verſammlungsbeſucher vor das Rathaus gezogen, und aus
Bielefeld berichtet man von einem 2500 Mann ſtarken
Demonſtrationszuge. Die Polizei war ſolcher Diſziplin offen-
bar nicht gewärtig, ſie hatte allerorts umfaſſende Maßregeln
getroffen. Der Polizeipräſident von Frankfurt a. M.
unterſagte ſogar von vornherein die Wahlrechtsverſammlung
im Tivoligarten. Urſprünglich war die Verſammlung nicht
als eine ſolche unter freiem Himmel angeſehen worden, weil
ſie in einem ungefähr 10 000 Perſonen faſſenden Tiergarten
ſtattfinden ſollte. Nachträglich ſcheinen dem Polizeipräſidenten
aber doch Bedenken en zu ſein, oder er iſt von irgend
einer Seite ſcharf gemacht worden, denn Sonnabend mittag
um 1226 Uhr wurde dem Einberufer folgende Verfügung im
ſchönſten Polizeideutſch eingehändigt:

„Zu der am 16. d. M. vormittags 12 Uhr im Tivoligarten
unter freiem Himmel beabſichtigten ſozialdemokratiſchen
öffentlichen Verſammlung wird hiermit die Genehmi-
gung verſagt, da nach dem Jnhalt der öffentlichen Auf-
forderung zu dieſer Verſamlung aus der Abhaltung der letz-
ten Gefahr für die öffentliche Sicherheit (1) zu befürch-
ten iſt.“

Als Genoſſe Wittig daraufhin perſönlich auf dem Poli-
zeipräſidium vorſprach, wurde ihm ausdrücklich bemerkt, daß
envtl. mit Gewalt die Abhaltung einer Verſammlung im
Tivoligarten verhindert werden würde.

Als Grund für das Verbot wurde folgende Stelle des Plakats
angegeben:

„Wenn die Wahlrechtsfrage nicht nach dem
Volkswillen gelöſt wird, bleiben wir ferner-
hin in der Knechtſchaft der Junker undPfaffen. Dieſe Knechtſchaft abzuſchütteln,
er fordert die Aufwendung aller Kräfte.
Wahlrechtsfreundel! Heraus aus den Wohnungen und
demonſtriert gegen die Verſchleppung der Wahlrechtsreform

Dieſe Stelle im Plakat wurde als „aufreizend“ bezeichnet,
als Gefährdung der öffentlichen Sicherheit, und dem verant
wortlichen Genoſſen Wittig wurde angedroht, daß er ein
gerichtliches Verfahren gegen dieſes Plakat zu er
warten habe.

Jm Wahlkreiſe Wanzleben rief der Landrat ſämt
liche Amisvorſteher telephoniſch zu einer Sitzung für Freitag
zuſammen, in der über Maßnahmen gegen eventl. Straßen
demonſtrationen verhandelt wurde.

Am Sonntog ſelbſt war die Polizei überall in Maſſen auf
geboten von überall wird berichtet, daß ſie ſich offenbar auf
große Dinge gefaßt machte. Jn Frankfurt a. M. rückte
ſie mit Schuppenketten unter dem Kinn aus, in Hannover
waren alle Einzelpoſten eingezogen, in Berlin waren an
allen Enden die bekannten fliegenden Wachen unter-
gebracht. „Zu tun“ gab es nirgends.

Aber auch das Militär war hier und da in Bereit-
ſchaft. Solches wird uns berichtet aus Magdeburg und
Frankfurt c. M., ſowie aus Erfurt. Unſer Erfurter
Berichterſtatter meldet: Die 9. Kompagnie des 71. Regiments
war mit ſcharfen Patronen ausgerüſtet, zwei
Bataillone waren um 343 Uhr marſchbereit angetreten, ebenſo
das 17. Artillerieregiment, eine Batterie war ſchußbereit.
Außerdem waren in den Spritzenhäuſern berittene Schutz
leute.

Ausländern ſah man natürlich beſonders ſcharf auf die
Finger; in Breslau ſollten u. a. die öſterreichiſchen
Genoſſen Dr. Renner-Wien und Jockl aus Jägern-
dorf ſprechen. Der Polizeipräſident ſandte an den Ein-
berufer folgendes Schreiben:

„Nach Ankündigung in der Volkswacht ſollen die öſter-
reichiſchen Reichsrasabgeordneten Dr. Karl Renner aus
Wien und H. Jockl aus Jägerndorf hier in öffentlichen poli-
tiſchen Verſammlungen ſprechen.

Jch mache darauf aufmerkſam, daß das Auftreten der Ge-
nannten in dieſen Verſammlungen als Redner im Jntereſſe
der öffentlichen Sicherheit und Ordnung (7!) polizeilich
nicht zugelaſſen werden wird.

gez. v. Oppen.“
Trotz dieſes Verbots war Genoſſe Jockl in Breslau ange-

kommen und ſprach unerkannt als Mann aus dem
Volkein drei Verſammlungen je eine halbe Stunde.
Beſonders die Partien über die öſterreichiſche Straßen-
demonſt rationen und über die Bereitſchaft der Oeſter
reicher zum Maſſenſtreik fanden ſtürmiſchen Beifall.
Jmmer, wenn die Polizei ſich auf die Strümpfe machte, um
den unbekannten Redner feſtzuſtellen, entſchwand Genoſſe Jockl
den Augen der Geſetzeshüter, um wenige Minuten ſpäter in
einer anderen Verſammlung ſeine Rede zu wiederholen. Das
Bekanntwerden dieſes Streiches erregte in der ganzen Stadt
ſtürmiſches Gelächter auf Koſten der Polizei.

Jm einzelnen iſt über die Verſammlungen zu be
richten

Jn Berlün fanden 26, in den Vororten 89, zuſammen in
GroßBerlin 65 Verſammlungen ſtatt. Sie waren durch
gängig überfüllt. Jn einzelnen Lokalen mußten Neben-
verſammlungen arrangiert werden, weil die mächtigen Säle
die Maſſen nicht zu faſſen vermochten. Nach einer flüchtigen
Schätzung werden in Berlin über 70 000 Menſchen in den Ver-
ſammlungen geweſen ſein, wovon auf die Stadt Berlin allein
zirka 50 000 Menſchen entfallen. Die Verſammlungen
in Berlin waren nicht polizeilich überwacht.
Es herrſchte eine ungeheure Begeiſterung die Reſo-
lution wurde überall einſtimmig angenommen, und mit
wenigen Ausnahmen ſah man auch von einer Diskuſſion ab.

Nach den Verſammlungen gingen die Maſſen ruhig aus
einander. Die Polizei verhielt ſich ebenfalls ruhig.

Bemerkenswert iſt lediglich noch eine kurze Diskuſion in den

NordweſtPrachtſälen. Jn der Diskuſion wurde von einem
Redner die Jnitiative der preußiſchen Landeskommiſſion, die
mit dieſen Verſammlungen den Wahlrechtskampf beginnen
will, als zu ſchwacher Angriff bezeichnet und bedauert, daß
man nicht von dem wirkſameren Proteſtmittel der Straßen
demonſtration Gebrauch gemacht habe. Jm Schlußwort be
merkte der Referent, Parteiſekretär Hermann Müller,
daß die Parteileitung keineswegs auf die Straßendemonſtra
tion verzichtet habe. Dieſe ſollte aber nicht zur allwöchent
lichen Erſcheinung werden. Sie wirke am beſten, wenn ſie
dann zur Anwendung komme, wenn die Wahlrechtsbewegung,
von der Begeiſterung des Volkes getragen, ihrem Höhepunkte
nahe ſei. Der proletariſche Wahlrechtskampf befindet ſich noch
im erſten Stadium, und Aufgabe der Verſammelten ſei es, alle
diejenigen, die ſich heute noch außerhalb der Verſammlungen
befinden, als Wahlrechts kämpfer zu gewinnen.

Jn den Vororten verliefen die Verſammlungen ähnlich wie
in Berlin, waren durchgängig auch ſehr ſtark beſucht, die Polizei
war nicht minder ſtark vertreten, überwachte hier auch teil
weiſe die Verſammlungen, aber fand nirgends etwas zu tun.

Provinz Brandenburg.
Es wird uns über folgende Verſammlungen berichtet:

Rathenow, Beſuch 900 Perſonen, Reſolution einſtimmig
angenommen.

Brandenburg. Zwei überfüllte Verſammlungen, 2000
Beſucher.

Fürſtenwalde. Verſammlung 1600 Perſonen beſucht.
Eberswalde. Beſuch 250 Perſonen.
Kottbus. Verſammlung war von 1000 Perſonen beſucht.
Jn Spre berg waren 400, in Slave bei Spremberg

200 Perſonen verſammelt.
Jn Guben demonſtrierten nachmittags 2 Uhr trotz ſtrömen

den Regens 600 Perſonen.
Forſt. Verſammlung war von 1000 Perſonen beſucht. Nach

der Verſammlung zogen die Verſammlungsbeſucher vor das
Rathaus, zu weiteren Zwiſchenfällen kam es nicht.

Küſtrin. 200 Verſammlungsbeſucher.
Jn Landsberg 800 und in Angermünde zirka 100.

Jn allen Verſammlungen wurde die Reſolution einſtimmig
und ohne Diskuſſion angenommen.

Jm übrigen Preußen.
Jn Königsberg fanden drei Verſammlungen ſtatt, da

von eine unter freiem Himmel. Die Verſammlungen waren
von 6000 Perſonen beſucht.

Weiter fanden in Memel, Tilſit und Gumbinnen
ſtark beſuchte Verſammlungen ſtatt.

Jn Flatow, Weſtpreußen, demonſtrierte die Arbeiterſchaft
ebenfalls. Die Verſammlung, die 87 Teilnehmer zählſte,
nahm die Reſolution einſtimmig an.

Jn Görlitz und den niederſchleſiſchen Wahlkreiſen wurden
14 Volksverſammlungen abgehalten, die trotz ſtrö-
menden Regens ſehr gut beſucht waren. Es mögen rund 10000
Perſonen anweſend geweſen ſein. Reſolution wurde ein
ſtimmig angenommen.

Die Arbeiterſchaft des 7. Schleswig-Holſteiniſchen Wahl
kreiſes nahm in zehn gut beſuchten Verſammlungen zur Wahl
reform Stellung.

Jn Kiel allein fanden drei Verſammlungen ſtatt, die von
rund 6000 Perſonen beſucht waren. Ein großes Aufgebot
von Schutzleuten war in der Nähe der Verſammlungslokale
poſtiert. Die Polizei fand keine Gelegenheit zur Arbeit,

Jn Altona-Ottenſen und in den Landorten des 6.,
8. und 10. SchleswigHolſteiniſchen Wahlkreiſes wurden zahl
reiche Verſammlungen abgehalten. Ueberall fand die Reſo-
lution einſtimmige Annahme.

Jn Harburg war die Verſammlung von zirka 1000 Per-
ſonen beſucht. Die Demonſtration verlief ruhig.

Hannover. Hier fanden 7 überfüllte Verſamm-
lungen ſtatt. Es mögen 10 bis 12 000 Teilnehmer geweſen
ſein. Die Polizei hatte ſtark gerüſtet.

Jn dem Regierungsbezirk Magdeburg fanden 26Wahl-
rechtsverſammlungen ſtatt. Soweit Berichte vor
liegen, waren alle Verſammlungen ſehr ſtark beſucht, auch von
Frauen. Die Reſolution wurde überall einſtimmig ange

Robert Schumann.
Zu dem vom Bildungsausſchuß veranſtalteten

Schumann- Abend.
Unter den Muſikern und Tondichtern der nachbeethovenſchen

Periode ſteht Robert Schumann mit an erſter Stelle. Eine
muſikaliſche und literariſch poetiſche Doppelnatur, ſpiegelt ſich in
ſeiner reichen ſchöpferiſchen Tätigkeit das Weſen der Romantik am
reinſten wieder. Das Gewaltige und Gigantiſche der Beethovenſchen
Tonkunſt iſt ſeinen Werken allerdings fremd; ſeine Größe und
Bedeutung liegt, wie wir noch ſehen werden, auf anderem Gebiet.
Zu richtiger Würdigung des genialen Komponiſten und ſeiner
Werke wie des Menſchen Schumann gelangen wir am beſten,
wenn wir ſeine künſtleriſche Entwickelung und ſein Schaffen ver
folgen, ſoweit das in einer biographiſchen Skizze möglich iſt.

Das auf keinerlei Vererbung beruhende, ſpontan auftretende,
muſikaliſche Talent Schumanns, der am 8. Juni 1810 in Zwickau
geboren wurde, ſuchte ſchon in früheſter Jugend nach Betätigung.
Nach dem frühen Tode ſeines Vaters, des Verlags-Buchhändlers
Auguſt Schumann, der den muſikaliſchen Neigungen des Knaben
das größte Verſtändnis entgegenbrachte und ſie förderte, ließ er
ſich durch die etwas ängſtliche Mutter, die in erſter Linie ſeine
materielle Zukunft ſicher geſtellt wiſſen wollte, zum Studium der
Rechte bewegen.

Jndeſſen trieb er doch ſchon während ſeiner Zwickauer Gym
naſialzeit leidenſchaftlich Muſik.

Jm Jahre 1828 bezog er die Leipziger Univerſität, vermochte
aber „der kalten Jurisprudenz“, dem Studium der Rechtswiſſen
ſchaft abſolut keinen Geſchmack abzugewinnen. Das Studieren
war ihm nicht ſo wichtig. Mit aller Kraft trieb es ihn zur Kunſt;
einige kleinere Sachen hatte er bereits zu dieſer Zeit komponiert.
Um ſein muſikaliſches Talent weiter auszubilden, nahm er Klavier
unterricht bei Friedrich Wieck in Leipzig, ſeinem ſpäteren Schwieger
vater, einem damals ſehr bekannten und geſchätzten Muſik
pädagogen.

Auch die Notwendigkeit muſik theoretiſchem Studiums begann
er allmählich einzuſehen. Doch dieſe Abſicht blieb zunächſt noch
unausgeführt, da er 1829 Heidelberg mit Leipzig vertauſchte, um
dort weiter zu ſtudieren. Jmmer ſtärker kam es ihm indes zum
Bewußtſein, daß er die Juriſterei aufgeben und die Künſtlerlauf
bahn wählen müſſe. Obgleich er inzwiſchen auch ſchöpferiſch tätig
geweſen war, zweifelte er doch noch an dieſer Begabung, verſprach
ſich aber um ſo mehr von den Ausſichten als Klaviervirtuoſe. Nach
dem er endlich die Einwilligung ſeiner Mutter erhalten hatte,
widmete er ſich von 1830 ab ganz der Kunſt.

Mit der Virtuoſenlaufbahn wurde es jedoch nichts. Um ſeine gleichfalls anfangs der vierziger Jahre. Von den fünf ſinfoniſchen

Fingertechnik zu fördern, ging er etwas gewaltſam zu Werke, und
zog ſich dadurch eine Lähmung eines Fingers zu, die zeitweilig die
ganze rechte Hand ergriff. Da er mittlerweile auch für ſeine erſten,
beifällig aufgenommenen Werke Verleger gefunden hatte, wandte
er ſich nunmehr faſt ausſchließlich der Kompoſition zu.

Gan naturgemäß waren ſeine erſten Arbeiten, Klavier
kompoſitionen, die ſogleich den perſönlichen Stempel ſeiner frappanten
Eigenart trugen. Bald war er auch nebenbei ſchriftſtelleriſch für
die romantiſche Richtung in der Muſik tätig; die Redaktion der
im Jahre 1834 durch ſeine Jnitiative mit gleichdenkenden Freunden
gegründeten Neuen Zeitſchrift für Muſik beſforgte er faſt zehn
Jahre lang ganz allein. Von der berufsmäßigen Muſikkritik hielt
er nicht viel, wie er ſeinem ganzen Weſen nach auch nicht gerade
zum Kritiker im vulgären Sinne geſchaffen war und hier ganz
eigene Wege ging.

Jn den ſechs Jahren von 1834 bis 1840 ſpielte nun der Kampf
um den Beſitz der Geliebten, der Tochter des Muſiklehrers Wieck,
der nachmals weltberühmt gewordenen Klaviervirtuoſin, ſpäteren
Gattin Schumanns, Klara Wieck, eine große Rolle in ſeinem
Leben. Nach harten Kämpfen führte er die Geliebte gegen den
Willen Wiecks endlich im September 1840 als ſeine Frau heim.

Der Künſtlerruhm der nunmehrigen Frau Klara Schumann
überſtrahlte damals den ihres Gatten bei weitem. War ſie ſchon
vorher die beſte Jnterpretantin ſeiner Tonſchöpfungen geweſen, ſo
wurde ſie es jetzt in noch höherem Maße, und nicht zum kleinen
Teil hat es der Komponiſt ſeiner Gattin zu verdanken, wenn er
ſchnell berühmt wurde.

Die Ehe des Künſtlerpaares war eine in jeder Beziehung denk
bar harmoniſche und glückliche. Eine neue, äußerſt frucht-
bare Periode des Schaffens begann von nun ab für den Kompo
niſten: Serne aufs höchſte geſteigerte ſeeliſche Erregung ergoß ſich
in einem Strom herrlicher Liebeslyrik. Weit über hundert ſeiner
ſchönſten Lieder entſtanden in einem einzigen Jahre (1840) Lueder
texte von Rückert, Heine, Eichendorff, Chamiſſo c. vertonte er zu
wunderbar ſeelenvollen, duftig-zarten, muſikaliſchen Stimmungs-
bildern die von ihm komponierten Liebeslieder ſind wahre Perlen
von unvergleichlicher Schönheit, die ſich den Schubertſchen eben-
bürtig zur Seite ſtellen laſſen. War Schubert der melodienreichere
Erfinder, ſo überragte ihn Schumann durch tieferes Eindringen
in den Geiſt der Erfindung und in der unerreichten Keuſchheit
und Zartheit des muſikaliſchen Ausdrucks ſeiner Stimmung und
Empfindungen.

Am bedeutendſten als Lyriker, hat Schumann, wie wir nur
nebenbei erwähnen wollen, doch auch als Komponiſt von Balladen
einiges außerordentlich hervorragendes geſchaffen.

Mit der Kompoſition von Sinfonien begann Schumann

Werken, die er ſchuf, entſtanden drei allein im Jahre 1841. Das
Vollendeſte, was er als Sinfoniker geſchaffen hat, iſt die in den
Jahren 1845/46 komponierte C-dur-Sinfonie, die am Dienstag den
Abend einleiten wird. Beethovenſchem Geiſte verwandt, iſt ſie ein
wundervolles Tongebilde von gewaltiger und packender Wirkung.

Jn all den Jahren, den fruchtbarſten ſeines Schaffens, eroberte
er ſich außerdem auch gleichzeitig erfolgreich das Gebiet der
Kammermuſik, wo er in einigen wundervollen Streichquartetten
hervorragende Proben ſeines Könnens abgelegt hat. Weniger er
folgreich war er in ſeinen Verſuchen als Opernkomponiſt. Hatte
er ſich ſchon 1830 mit dem Gedanken beſchäftigt, eine große Oper
zu komponieren, ſo ſetzte er dieſen Gedanken 1847 erſtmalig in die
Tat um. Von der Genoveva iſt ihm nur die herrliche Ouvertüre
glänzend gelungen zum Opernkomvoniſten fehlt ihm die Kunſt,
Perſonen zu charakteriſieren und die muſikdramatiſche Geſtaltungs
kraft. Glücklicher war er mit der Vertonung der düſteren myſti
ſchen Manfreddichtung des engliſchen Dichters Byrons, die 1848
und 1849 entſtand. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß es der zwiſchen
dem Fühlen, der Pſyche des Dichters und der tiefſinnigen melancho
liſchen Dichtung beſtehende weſensverwandte Zug es war, der mit
zum vorzüglichen Gelingen dieſer eigenartigen Tonſchöpfung bei

getragen hat. 5Bei Schumann, der von Leipzig nach kurzem Aufenthalt in
Dresden nach Düſſeldorf übergeſiedelt war, wo er 1850 die
Stellung als ſtädtiſcher Kapellmeiſter angenommen hatte, zeigte
ſich bald darauf als erſtes Anzeichen ſeiner beginnenden Geiſtes
krankheit ein ausgeſprochener Hang zum Myſtizismus. Es mag
dahingeſtellt bleiben, ob es erbliche Belaſtung war; ſchwache
Symptome der Krankheit laſſen ſich in ſeiner Jugend nachweiſen,
wie er auch in ſeinem ſpäteren Leben zeitweilig von qualvollen
hypochonderiſchen Wahnvorſtellungen und Gehörstäuſchungen heim
geſucht wurde. Jm Jahre 1854 kam es zur Kataſtrophe. Nach
dem ſich der Bedauernswerte ſchon vorher in einem Anfall
von Geiſtesgeſtörtheit in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in den hoch
gehenden Rheinſtrom geſtürzt hatte, aber gerettet wurde, ließ
ſich ſeine Unterbringung in eine Heilanſtalt nicht mehr umgehen.
Die Beſſerung, die in ſeinem Leiden zeitweiſe eintrat, war nur
eine ſcheinbare; er ſollte die Heilanſtalt lebend nicht mehr ver
laſſen. Jn einer Privatklinik in Endenich bei Bonn hauchte der
geniale Meiſter der Tonkunſt am 29. Juli 1856 ſeinen Geiſt aus.

Sein Grab auf dem Bonnner Friedhofe ſchmückt ein edel
empfundenes Denkmal, das ihm Freunde und Verehrer im Jahre
1880 errichteten.

Der Komponiſt ſelbſt aber hat in vielen herrlichen Tonſchöpfungen:
„der Welt ein Vermächtnis hinterlaſſen, das, dauernder als Stein
und Erz, bleiben wird für alle Zeiten.
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nommen. Zayfrerche Neuaufnahmen für dle Parkelorgäniſa
tionen waren in faſt allen Orten zu verzeichnen. Es herrſchte
überall eine begeiſterte Stimmung. Jn einigen Orten kam es
zu Straßendemonſtrationen, die aber ohne beſondere Zwiſchen
fälle verliefen. Die Polizei wurde überall in Bereitſchaft ge
halten, wie bekannt geworden, haben die Poſtämter der Orte,
in denen Verſammlungen ſtattfinden, Weiſung erhalten, ſich
während der Nacht in Dienſtbereitſchaft zu halten. Jm ein
zelnen iſt noch folgendes zu berichten: ß

Jn Fermersleben ſprach Landtagsabgeordneter Paul
Hirſch vor 600 Perſonen. Nach Schluß der Verſammlung
zogen die Teilnehmer nach dem nahen Jnduſtrieorte Weſter
höfen und vereinigten ſich unterwegs mit den von dort kom
menden Verſammlungsbeſuchern, ſo daß eine eindrucks-
volle Straßendemonſtration zuſammenkam. Die
Verſammlung in Schönebeck a. Elbe war von 1300 Perſonen
beſucht; zirka 600 von ihnen hatten ſich zu einem gemeinſamen
Spaziergang vereinigt, der ohne Störung verlief. Nach der
Verſammlung zogen die Teilnehmer in großen Trupps durch
die Straßen der Stadt. Jn Halberſtadt kam es zu einer
Straßendemonſtration, an der etwa 2000 Per-
ſonen teilnahmen. Die Polizei, die ſich von den Halber
ſtädter Küraſſieren Pferde geborgt hatte, ritt in die Straßen
demonſtranten hinein, verletzt wurde jedoch niemand.

Halle. Die Verſammlungen waren abgeſperrt. Es werden
5000 Beſucher geweſen ſein. Die Polizei iſt in unerhörter
Weiſe gegen Spaziergänger vorgegangen und hat mehrere Ver-
haftungen vorgenommen. Jm Agitationsbezirk Halle fanden
68 Verſammlungen ſtatt, die alle ſehr ſtark beſucht waren.

Die Verſammlungen in Erfurt, Schleuſingen und
Ziegen rück waren alle ſehr ſtark beſucht, desgleichen die in
Heidersbach, Jlversgehofen und Suhl.

Jm Wahlkreiſe Nordhauſen fanden fünf Verſamm-
lungen ſtatt. Die Reſolution fand einſtimmige Annahme. Jn
Salza zählte die Verſammlung 800 Teilnehmer. Die Ver-
ſammlung in Bielefeld zählte 2500 Perſonen. Mehrere
Hunderte fanden keinen Einlaß. Die Reſolution wurde ohne
Diskuſſion einſtimmig angenommen. Nach der Verſammlung
zogen die Teilnehmer durch die Hauptſtraßen der Stadt. Jn
den Vororten Brackwede und Schildeſch e fanden eben-
falls ſtark beſuchte Verſammlungen ſtatt. Ferner werden
Verſamlungen gemeldet aus Herford, Minden und
Rehme. Jn Bochum war ebenſo wie in Gelſenkir-
chen die Verſammlung von zirka 1000 Perſonen beſucht. Die
Reſolution fand einſtimmige Annahme.

Köln. Die Hauptverſammlung fand im Volkshaus ſtatt
und war ſehr ſtark beſucht. Die Polizei hielt in zwei benach
barten Volksſchulen große Trupps in Bereitſchaft, blieb aber
arbeitslos. Die Verſammlungen in Ehrenfeld, Kalk,
Vingſt, Nippes, Deutz, Brühl, Mülheim uſw.
waren maſſenhaft beſucht. Die Reſolution fand begeiſterte
Aufnahme.

Frankfurt a. M. An Stelle der verbotenen Verſamm-
lung im Tivoligarten fanden acht Verſammlungen ſtatt, die
ohne Störung verliefen. Ein unzeheures Schutzmannsaufge-
bot mit den Schuppenketten unterm Kinn fand keine Arbeit.
Jm Kreiſe Hanau fanden 25, im Kreiſe Höchſt ſechs
ſtark beſuchte Verſammlungen ſtatt.

Jm Wahlkreis Dortmund fanden 17 überfüllte Ver
jammlungen ſtatt. Es herrſchte begeiſterte Kampfſtimmung.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 17. Januar 1908.

Dreiklaſſenhäusliche Geiſtesöde.
Der ſonnabendliche Beginn der Etatsberatung im preußiſchen

Dreiklaſſenhauſe zeuget wieder einmal von dem tiefen Tief-
ſtand dieſes Geldſackparlaments. Wieder bewährte ſich Poſa
dowskys Wort von dem erſichtlichen Einfluß, die die Verſchie
denheit des Wahlrechts auf die Parteien ausübt. Die Kon
ſervativen ſind im Landtage noch frecher, die Nationalliberalen
noch kapitaliſtſcher, das Zentrum noch frömmelnder und die
Freiſinnigen noch zaghafter als im Reichstage; und ſelbſt bei
den Polen iſt das Schlachzizentum im Dreiklaſſenhauſe noch
markierter als im Reichstage.

Nach ausdrücklichem Beſchluß wurden die ſkandalöſen Vor
gänge in Kattowitz und im Ruhrrevier aus der Etatsdebatte
ausgeſchieden, weil ſie bei Beſprechung der betreffenden
Interpellationen behandelt werden ſollen. Aber auch die
Wahlrechtsfrage wurde, ſo unglaublich es klingt, am
Sonnabend tatſächlich beinahe ausgeſchieden. Nur der kon-
ſervative Wortführer, der durch ſeine ſtallduftenden Zurufe
bekannte Kammerherr v. Pappenheim, ſtreifte ſie kurz
natürlich in dem Sinne, daß die Junkerpartei an allem, was
auch nur von weitem nach dem Schatten einer Reform ausſieht,
ablehnend gegenüberſteht. Dagegen hielt es der National-
liberale Dr. Friedberg, den vertrauensſelige Optimiſten
ſogar für einen Linksnationalſozialen halten, für wichtiger,
den Großblock abzuſchwören und über die verkannten guten
Abſichten der Nationalliberalen bei der Reichsfinanzreform
zu ſtöhnen, als auf die Kernfrage des preußiſchen öffentlichen
Lebens einzugehen. Auch Herr Herold vom Zentrum über
ging die Wahlrechtsfrage mit vielſagendem Stillſchweigen, um
ſich dafür um ſo nachhaltiger über den hingemordeten Ferrer
auszuſchimpfen und über die Gründe des Ausſcheidens des her
vorragenden Sachſen LehmannJena aus der nationalliberalen
Fraktion tiefſinnige Betrachtungen anzuſtellen. Nebenbei
zeterte er noch ein wenig über den badiſchen Großblock und
nahm für das Zentrum ein bedeutendes Stück Anteil am Zu

ſtandekommen der Hoktentottenblocmehrheit von 1907 in An
ſpruch. Lau und ſchwach war auch die Rede des Polen von
Jazdzewski und völlig belanglos die Miniſterreden.
Rheinbaben entſchuldigte ſich beim Schnapsplock, daß er
die ſchnapsblöckiſche Steuerfurcht nicht warm genug verteidigt
habe, und der Miniſter v. Moltke bekannte ſich ziemlich un
verblümt zur Fortdauer des konſervativen Parteiregiments,
deſſen Brutalität ſogar dem ſanften Friedberg einige Ent-
rüſtungstöne abgelockt hatte.

Am Montag wird der Vertreter des Proletariats Bewegung
in die trüben Gewäſſer dieſer parlamentariſchen Lache bringen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat zum Etat des Mini-
ſteriums des Jnnern eine Reihe von Anträgen eingebracht.
Der eine bezieht ſich auf die Aufhebung der politiſchen
Geheimpolizei, ein anderer fordert, daß die Regierung
dem Treiben der Beamten oder Agenten der politiſchen Polizei
außerdeutſcher Staaten ein Ende macht, ein dritter
Antrag verlangt die Aufhebung des Vagabundengeſetzes be
treffend die Aus weiſung von Jnländern, und ein
vierter die Aufhebung der 88 9 und 10 des preußiſchen Preß-
geſetzes (Plakatgeſetz).

Da es unſerer kleinen Fraktion an der nötigen Zahl von
Unterſchriften fehlt, die zur Einbringung ſelbſtändiger Anträge
nötig iſt, muß ſie ſich mit Anträgen „zum Etat“ begnügen.

Lex Eulenburg Kleines Sozialiſtengeſetz..
Jn der Sonnabendſitzung des Reichstags wurde die Be-

ratung der kleinen Juſtizgeſetze beendet. Sowohl das
Geſetz über Aenderung der Gerichtsverfaſſung und der Straf-
prozeßordnung wie die kleine Strafgeſetznovelle ſtellen nichts
dar als Flicken auf dem alten Gewande; ſie bedeuten weder
die Geltendmachung neuer humaner und waiſſenſchaftlicher
Prinzipien der Rechtspflege, noch eine Aenderung oder auch
nur Milderung des Klaſſencharakters unſerer Juſtiz.

Mit prinzipieller Schärfe und an der Hand reichhaltigen
Materials legte Genoſſe Stadthagen, unſer Fraktions-
redner zu dem erſten dieſer beiden Juſtizgeſetze dieſen
Klaſſencharakter dar. Was hilft es, daß die Straf-
kammer, allerdings die Hochburg der Juſtizrückſtändigkeit, durch
Einfügung des Laienelements etwas moderniſiert und die Be
rufung gegen ſie zugelaſſen werden ſoll, wenn gleichzeitig die
Laienmitwirkung bei der Aburteilung der ſogenannten Ueber
tretungen ganz ausgemerzt und die Rechte der Staatsanwalt-
ſchaft weiter ausgedehnt, die der Verteidigung dagegen be-
ſchränkt werden ſollen und keine Rede davon iſt, das Schöffen-
tum auf eine breitere Baſis zu ſtellen? Selbſt der antiſemitiſche
Amtsrichter Gräf mußte ſtarke Mängel des Entwurfs zuge
ſtehen, und ſogar der perſönlich ſehr ſympathiſche freikonſer-
vative Dr. Brunſtermann, ebenfalls ein Amtsrichter, ver-
langte weitere Ausdehnung der Laienzuziehung. Aber eine
prinzipielle Kritik übte keine der bürgerlichen Parteien, auch
nicht Herr Ablaß (freiſ.), der zwar einige ſehr beachtens-
werte Ausführungen machte, aber ſchließlich doch den Entwurf
als eine geeignete Grundlage bezeichnete.

Bösartiger als das erſte iſt das zweite Juſtizgeſetz. Es ent
hält eine Reihe Strafverſchärfungen gegenüber verſchiedenen
Delikten. Die ſehr berechtigte Entrüſtung der öffentlichen
Meinung über zu milde Beſtrafung unerhörter Kindermiß-
handlungen ſoll benutzt werden, um ein Ausnghmegeſetz gegen
die Preſſe durchzudrücken. Die Regierung verkoppelt mit ein
ander eine Lex Bergmann, die in Anſchluß an einen aufſehen
erregenden Kindermißhandlungsprozeß, der wieder einmal mit
lächerlich niedriger Beſtrafung endete, die Mißhandlung hilf-
loſer Perſonen unter etwas ſtrengere Strafe ſtellt und eine Lex
Eulenburg, die ſogenannte Beleidigungen mit geradezu drakv-
niſchen Strafen belegt. Rechnen wir zu dieſer Lex Eulenburg
die preſſefeindlichen Beſtimmungen des erſten Juſtizgeſetzes,
ſo bleibt kein Zweifel übrig, daß wir es hier mit einem kleinen
Ausnahmegeſetz gegen die Preſſe und in letzter Linie mit einem
kleinen Sozialiſtengeſetz zu tun haben. Unſere Partei iſt, wie
Genoſſe Heine ausführte, durchaus bereit, die vorgeſchlagenen
Maßnahmen gegen Kinder und Tierquäler wohlwollend zu
prüfen, lehnt es aber auf das allerentſchiedenſte ab, die Lex
Eulenburg auch nur der Ehre einer Diskuſſion zu würdigen.
Die Redner der übrigen Parteien zum zweiten Juſtizgeſetz be
gnügten ſich meiſt mit kurzen Erklärungen, in welchen ſie auf
die Debatten in der vorigen Seſſion hinwieſen, in der bekannt
lich bereits dieſes Geſetz vorlag. Jntereſſant war die Be
merkung des Staatsſekretärs Lisco, daß der Entwurf eines
neuen Strafgeſetzbuches wohl noch nicht allzu bald dem Reichs-
tage vorgelegt werden wird. Die unerhörte Lex Eulenburg
ſcheint übrigens auch auf liberaler Seite auf ſtarken Widex
ſtand zu ſtoßen. Hoffentlich hält dieſe Stimmung an.

Das Geſetz über die Haftung des Reiches für ſeine Beamten
wanderte nach ſehr kurzer und mehr formeller Debatte an eine
Kommiſſion. Natürlich wurde auch über die Juſtizgeſetze Kom
miſſionsberatung beſchloſſen.

Am Montag ſtehen Jnterpellationen auf der Tagesordnung.

OeſterreichUngarn.
Wahlrechtsdemonſtrationen der ungariſchen Arbeiter.

Budapeſt, 17. Januar. Geſtern nachmittag fanden hier und
in einem großen Teil der Provinzſtädte Maſſenkundgebungen der

Arbeiter für das allgemeine Wahlrecht ſtatt. An der hieſigen
Kundgebung beteiligten ſich etwa 15000 Arbeiter in geſchloſſenem

Zuge.

Frankreich.
Der Kampf gegen die weltliche Schule

wird von den Klerikalen mit größtem Fanatismus weitergeführk.
Mit allen Mitteln wird dahin gearbeitet, die Lehrer zum Ver
zicht auf die der Kirche nicht genehmen Lehrbücher zu zwingen
Bei dem koloſſalen Einfluß, den die Kirche auf ihre eifrigen An
hänger ausübt und ſkrupellos anwendet, wird die Stellung der
ſtaatlichen Volksſchullehrer in klerikalen Gegenden ſehr erſchwert.
Jſt es doch ſogar vorgekommen, daß ein ſtaatlicher Verwaltungs-
beamter, der Unterpräfekt eines Kreiſes, gelegentlich einer Zu
ſammenkunft den Lehrern geraten hat, ſich zu fügen. Wo dieſe
offenen und geheimen Verſuche mißlingen, ſucht man den öffent-
lichen Schulen die Kinder abzujagen. So ſind jetzt in Grenoble
12 Kinder infolge des geübten Drucks aus der Schule abge
meldet worden. Der Miniſterrat hat ſich mit der Frage
der Abwehrmaßregeln befaßt, doch liegen noch keine Vorſchläge
vor. Das wirkſamſte Mittel: die obligatoriſche weltliche Schule,
wird ſich ohne Gefahr einer klerikalen Revolution nicht ſo ſchnell
verwirklichen laſſen vorausgeſetzt, daß die bürgerlichen Parteien
überhaupt in ihrer Mehrheit bereit ſind, zu ſo entſchiedenen Maß
nahmen zu greifen. Ein „Kulturkampf“ mit Polizei und Ver
urteilungen wäre natürlich ausſichtlos und nur der Kirche im
Intereſſe ihres allmählich ſchwindenden Einfluſſes willkommen.

Das Altersverficherungsgeſetz.
Paris, 15. Januar. Der Allgemeine Arbeitsverband

hat in Paris einen Aufruf anſchlagen laſſen, in dem der gegen-
wärtig im Senat zur Beratung ſtehende Geſetzentwurf für die
Altersverſicherung als ein Schwindel und eine Betrügerei
an den arbeitenden Klaſſen bezeichnet wird.

Feinde des Proporzes.
Paris, 16. Januar. Das Komitee der Radikalen und radika

ſozialiſtiſchen Partei hat geſtern in einer Sitzung eine Reſolution
angenommen, in welcher daran erinnert wird, daß die jüngſten
Parteikongreſſe die Verhältniswahl abgelehnt und ſich
für die Aufrechterhaltung der beſtehenden Wahlform für die
nächſten Wahlen ausgeſprochen haben. Das Komitee fordert die
Parteimitglieder, welche Anhänger der Verhältniswahl ſind, auf,
ſich jeder Propaganda in Gemeinſchaft mit den Gegnern der
Republik zu enthalten.

Rußland.
Nikolaus und Genuofſen.

Der Henkerzar hat die beiden Mörder des liberalen Führers
Herzenſtein, die auf Grund der Urteile eines Finnländiſchen Gerichts
noch mehrere Jahre Gefängnis zu verbüßen hatten, begnadigt.
Es ſind freilich ſeine Kollegen vom Verband des echtruſſiſchen
Volkes.

Die mandſchuriſche Eiſenbahnfrage.
Petersburg, 16. Januar. Die ruſſiſche Regierung lehnte

offiziell den amerikaniſchen Vorſchlag betreffend die mandſchuriſchen
Eiſenbahnen ab. Man hofft hier, daß die Vereinigten Staaten
nicht auf ihrem Plan beſtehen werden, da in dieſem Falle ernſte
Gefahren im fernen Oſten entſtehen könnten.

Gewaltpolitik gegen die Gewerkſchaften,
Geſchloſſen wurden eine Reihe von Gewerkſchaften an

verſchiedenen Orten. So wurden in Ekaterinoslaw die Or-
ganiſationen der Bäcker, chemiſchen Arbeiter und Straßenbahn-
angeſtellten behausſucht und aufgelöſt. Jn Warſchau iſt die
die ganze Redaktion der Ztg. Der Morgen ſamt dem Druckerei
perſonal verhaftet worden.

Amerika.
„Die Botſchaft hör' ich wohl

Waſhington, 15. Januar. Präſident Taft überſandte dem
Kongreß eine Botſchaft, in welcher er die Erhaltung der
Wälder und der anderen natürlichen Hilfsquellen des Landes
empfiehlt und anregt, in Zukunft die Bergwerksgerechtig-
keiten auf den Regierungsländereien, die für die Landwirtſchaft
freigegeben ſind, zurückzuhalten. Ferner emfiehlt die Botſchaft
die Ausgabe von Bonds, welche die Summe von 30 Millionen
Dollars nicht überſchreiten, zum Zweck der Vervollſtändigung der
Bewäſſerungsanlagen, die bereits in Angriff genommen
ſind. Alsdann befürwortet ſie die Vertiefung der in ländiſchen
Waſſerwege und zu dieſem Zwecke in erſter Linie den Bau
von Deichen am Ohio auf der Strecke zwiſchen Pittsburg und
Cairo, um eine Minimaltiefe von neun Fuß zu erhalten. Die
Koſten werden auf 63 Millionen Dollars geſchätzt.

Die Ganunereien des Zuckertruſts.
Wie aus Neuyork gemeldel wird, erklärte die Große Anklage-

jury die Klage gegen den Sekretär der American Sugar Refining
Company Charles L. Heicke und vier Angeſtellte dieſer Geſellſchaft
wegen falſcher Eintragungen in vier Fällen für zuläſſig ſowie in
zwei Fällen wegen verſuchter Steuerhinterziehung beim Abwiegen
des Einfuhrzuckers.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Königstee
frka Bryonchialkatarrh, vungenſpitzenafſeltionen e. 2c. lelden, werden auf dieſen Tee

aufmerkſam gemacht. worüder viele Tauſende Anerkennungsſchre
liegen, welche ſich mit lobenden Worten über den Tee ausſprechen. den
in Paketen zu 1 M. bei E. Könſg, Goslar, Bahnhofetr 19. (Fönieetre
e a äüterih Voerſuchsproben gegen Einſendung von 20 Pf franko.

Röcke!

Die letzte Woche!
jetzt leichte Ueberſicht, denn die Beſtände ſind jetzt ſehr zuſammengeſchmolzen. Für die kleinere Auswahl entſchädigt natürlich der Preis,
und wo es überhaupt noch möglich war, haben die Preiſe jetzt den „Schluß Stempel“ erhalten ſo ſind z. B. Koſtüme und Abend-
mäntel ohne Unterſchied in 2 Klaſſen eingeteilt, und wer ſich da etwas herausſucht, wird den Preis gern zahlen, Paletots in

ſchwarz, blau ü. Modeſtoffen koſten Mk. 5. 50-—18. 00. Paletots in Sammet u. Plüſch, hauptſächlich lange Form, Mk. 12.00--28. 00.

Fertige Kleider für alle Zwecke, auch Ball Kleider 3 Klaſſen Mk. 15.00, 24.00, 29.00.
Wer noch einen ſchönen Rock gebrauchen kann, ſei es ein praktiſcher Straßenrock (Mk. 3.75-—5.50) oder ein
guter ſchwarzer Rock (beide Sorten auch in extra weit), der findet noch ein wertvolles Andenken an den dies

Man ſehe nur die Fenſter!

Sie bedeutet für „loewendahls Kehraus“ eine General
Reviſion ſeitens der Kundſchaft, und wer in den erſten ſtürmiſchen

Tagen, als es „drüber und drunter“ ging, etwas nicht fand, der hat

jährigen Kehraus. Ebenſo kann man bei Bluſen noch viele prachtvolle Sachen in Wolle, Seide, Spachtel 2e. finden (Mk. 4.50—9.50).

Man ſehe nur die Fenſter



Standesankliche Rachrichien

HalleSüd (Steinweg), 15. Jannar

n
uſtee e 2 und Soler 16).

annThierichens Rochen 133 und giſeae

ſtraße an
ungen: Steindrucker

und Martha Kluge (Lud-in 5). Klempner Költſch
Elsbeth Schaaf (Kl. Klaus-ſtraße 7 und Hackebornſtraße 4).

Tapezierer Jaenecke und HedwiBecker (Kaffinerieſtraße 43 a un
Albrechtſtr. 7).. Fleiſcher Scherf
und Marie Brühl (Herbartſtr. 6
und Bernhardyſtraße 18). Maler
Se und Klara Meinhardt
e enſwahe 14 und Saal-
berg 2
Geboren: re Einsmann

S. Kepeerk aße 150). Maurer
Wagner T. (Spitze 33). Poſt
boten Hotzapfel S. (Landsberger-
St 11). Kaufmann HeinrichS. Gangeſtraße 19). Kaufmann
Maercer T. (Gr. Ulrichſtraße 9).
Gärtner Treuding T.
Steinſtraße 21).

Geſtorben:
Rottig, 81 J. (Beeſenerſtraße 10).

Eiſenbahn Kanzlei- SekretärFeigel,
62 J. (Krukenbergſtraße 6). Hen-riente Kummer geb. Thondorf,
(69 J. (Pfännerhöhe 29). Sattlers
Stove Ehefrau Marie geb. Rubel,68 J. (Hochſtraße 6). Geſchirr
führ ders Lange Ehefrau Marie geb.

Hilprecht aus Homburg, 45 J.
Künih) Geſchirrführers Keitel,
S. aus Meisdorf, totgeb. (Klinik).Hilfsweichenſtellers 3 Bergmann S.,

3 J. (Krukenbergſtraße 9).Halle Rord (Gr. Brunnenſtr. Za).

15. Januar.Egeſchließungen: Kaufm. Harre
und Frida Domann
Wuchererſtraße 30).
Thelemann und Anna Seelmann
(L. Wuchererſtr. 16). KaufmannJaſper und Eliſabeth Booch
(Scharrenſtraße 1 und Breite-
ſtraße 1). Bahnmeiſter Diätar
Krönert und Martha Barthel
(Großenhain und Gütchenſtr. 14).
Geboren: Arbeiter Borchert
S. Eörnerſtraße 27). Arbeiter
Pötzſch T. (Saalwerderſtraße 3).Eiſendreher Meye S. (Gabels-

bergerſtraße 10).
Standesamt Zeit

vom 3. Jan. bis 9. Jan. 1910.Eheſchließungen: Der Schleifer
Ritter u. Anna Quarg. Tiſchler
Bräutigam u. Anna Wildenſee.
Schmied Gröber u.
Böke.
Wwe. Löffler geb. Löſer.

Geboren: Arbeiter Peters S.
Tapezierer Schmidt S. Lackierer
Roſenkranz S. Lehrer MatthiessS.
Arbeiter Bauer Tocht.
Kaiſer S. Arbeiter Ackermann S
Schloſſer Erler Sohn.
Beyer S. Tiſchler Müller T.
Arbeiter Gick T.
Horn T. Schloſſer Tille

Geſtorben: Guſtav Berg, 71J.
Arbeiters Rößiger S. totgeboren.
Zuiſe Schröder geb. er 63 J.

ranz Milkner, 34 J53 Se Golde, 7 J. Erd
mann Fiſcher, 57 J. Enmilie
Reinhardt geb. rig che, 57 J.
Oskar Hüttenrauch, 51 J Walter
Müller,2 J. Korbmachers Röſiger
S. totgeboren. Martha Panzer,
25 Jahre.
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für Frauon,

reichhaltigeAuswahl,
beste Fabrikate,

Maohf.,
Jrosso Ulrichstr. 27,
)berel eipzigerstr. 66.

4af Firma und Hausnummer

bitte genau zu aedten,

e

(Große d

Klempnermeiſter

Ludwig
Arbeiter

Wilhelmine
Arbeiter Penndorf und

Arbeiter

Arbeiter

Amtsſetretär

ompfehlen

wir als
Inventu n

ganz aussergewöhnſch preiswert:
v

Die wenigen Restbestände eines Postens
halblein Jacguard Tisohtächer

la, Qualität in modernen Mustern
130)c68 cm

Restpostenreilloin Jacguard riebteder

ohne Soervietton in verschledenen Qualitäten

weit unter Preis
Restposten

einzelner Wischtücher Stuben-
auffallend billig!

Brummer Benjumin

11655(1265 1305(130
i

Grösso

Rootpooten

u. Küchen-Handtfücher

nndh
Woneral derer Dr. Boehr.

Suſtenmitteit
Bayriſch Wialz,

Althee-Bonbon,
223 Vonbon,
uealyptus-Vonbon,

Tee -Vonbon,
à Veutel 10 Pfg.

Rob. Sechirmer,
Zuckerwaren Fabrik,

Forſerſrote I e ſteahe 71
Mangfelderſtraße 83..

Kluge Frau
beſtellt ſofort das Buch Sohüteo

Der all jährlich nur einmal stattfindende

Gr. usverkau
wegen bevorstehender Inventur endet diese Woche

Wir haben weitere grosse Lagerposten ganz be-
deutend ermässigt. Ein Teil der Ausverkaufsware

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

ist in unserem Schaufenster ausgestollt.
Ausser gewöhnlich günstige Kaufgelegenheit.

Sonntag d. 23. ds. Mts. bleiben unsere Geschäfts-
räume wegen Vornahme der Inventur geschlossen.

J

8 9

Leipzigerstrasse 90.Halle a. S.
Witwe

Mitglied d. t

die Frau. Ratgeber v. Frauenarzt Dr. Hartmann. Verſand
diskret gegen 70 Pf. in Marken.

Frau W. s ohmiet,Liegnitz I.

Seifen
empfiehlt billigſt, gr. Riegel 48

Hülſenfrüchte
nur gutkochende, neue Früchte,

Linſen p. Pfd. 14, 16 u. ZO

à Pfd. 1.20, 7und 2I. än. fügen
0 wie Fleiſch, à Pfd. 50

MWorsſeh,

10a.
arVereins.

t
tr. v. 65 Pf. an, lief. freime, H. rats Seelen tr.8.

en oder kleinerer

Laden m z eßne
zu verm. L. Wuchererſtr. 62.

Schuchspiel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das r aller Spiele.
Preis 20 Pfg.

Volksbuchhandlung, Halle g. S.

t Der Ausstoss von

So PHEISS Bock
beginnt

Miitwoch, den 19. Januar d. J.

Helbr a.Freitag. 21. Jan., abds. 7/2 Uhr

Sgr. ne
Thema: un ſalger den

Kollegen

Lokalen zu haben.

dw denn M
Durch dieſe S Gier entt ge wird den Arbeitern Ge

legenheit gegeben, einen wirklichen Arbeiterſchuß kennen zu lernen.

Programme, à 10 h die zum Eintritt berechtig
ſte willtommen Die Verbands-Laitung.

Metallarheſter
27 ntag, 23.r än. re ar

ggra,“Ref 8. Lauter-

bach Stuttgart.tz i. d. Metallinduftrie.

ind in den

Wir bitten, Bestellungen an unsere Niederlage in Halle a. 4
Kerseburgerstrasse 45 d, Telephon Nr. 745, zu richten.Schulter Brauerel 2 u Au

Akt,-Ges. begann am Sonnabend den 15. Januar. G
Abteilung Dessau.

Fſeſtomarſſ
Für jeden Cemeindevertreter!

Selbiger bietet auch in diesem Jahre aussergewöhn-
liche Vorteile in:S Resiern u. Restbeständen, Xleiderstoffen, Ceinen, Fett-

S zeugen, andtüchern, Schürzen, Kinder- Jacketts usw.,
sowie allen Artikeln, welche der Saison oder Mode

unterworfen sind.

S

GeübteDie Wegeordnung für die Provinz Sachsen
vom 11. Juli 1891.

Preis 1.60 Mk.n m uBuuwesen guf dem platten Lande ſür Gehänge, Bälle c. wer Augustprechino Stuederuſtr,

in der Provinz Sachen vom 15. Hovember 1900. den ſofort geſucht. Ludwig ſtrajze 13.

Zu beziehen durch die rei 9.40 g. Laessigco., h r Beine u
Volkshuchhandlung- h er

ſang ehe
illig ange ſch

Geſtern iſt im Volkspark ein
warzer Hut vertauſcht worden

mit dem Stempel W. Brackebusch.
Bitte denſelben im Volkspark

abzugeben.
Dem Dachdecker Guſtav Weichard

ſchen Ehepaar zur r
zeit die herzlichſten Glückwünſche!
Klara, Helene, Lina Eeipzig).

ZTZTTZZDDFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch. „Buchdruck. (E. G. m. b. 9.1 Verleger vorm. Aug. Srob jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 14

Die englischen Wahlen.
Die Wahlbeteiligung war, wie aus London gemeldet wird,

am erſten Wahltage (Sonnabend) ſowohl in London, als auch in
Mancheſter und Birmingham eine äußerſt lebhafte und die
Zahl der abgegebenen Stimmen wird die der letzten Wahlen um
ein bedeutendes überſteigen. Die Panzerſchiffe und Kreuzer
des atlantiſchen Geſchwaders ſind geſtern nach der Themſemündung
abgedampft, wo ſie vor Anker gegangen ſind, um die Matroſen
an Bord zu nehmen und ſie nach Mancheſter und Rocheſter ſowie
nach Chatham zu bringen und um ihnen zu geſtatten, ſich an den
Wahlen zu beteiligen. Die heutigen Wahlgänge betreffen neun
Londoner Bezirke mit zwölf Abgeordneten und 39 Provinzbezirke
mit 62 Abgeordneten. Die Geſamtzahl der heute zu beſetzenden
Sitze beträgt ſomit 74. Außer den zwölf Abgeordneten in London
ſind ſieben in Birmingham und ſechs in Mancheſter zu wählen.
Augenblicklich haben die 74 erwähnten Sitze 48 Liberale, neun
Sozialdemokraten und 17 Konſervative inne. Seit ſechs Uhr um
geben bereits große Mengen Neugieriger die verſchiedenen Wahl
lokale und Zeitungsredaktionen, um die Ergebniſſe zu erfahren,
welche ihnen durch Scheinwerfer bekannt gegeben werden. Bis
abends 10 Uhr waren keine Zwiſchenfälle zu verzeichnen.

Die Reſultate des geſtrigen erſten Wahltages ſind folgende:
Gewählt ſind: 48 Unioniſten, 37 Liberale, 6 Mitglieder
der Arbeiterp artei und 5 Nationaliſten. Zuſammen alſo
91 Sitze. Die Unioniſten gewinnen 18, die Liberalen 3 Sitze.
Jn London gewinnen die Unioniſten 3 Mandate. Die Liberalen,
die gewählt worden ſind, ſind es mit bedeutend geringerer Mehr
heit als bei den vorigen Wahlen. Jn dem Stadtviertel Mary-
lebone kam es zwiſchen beiden Kandidaten zu Tätlich-
keiten wegen verſchiedener Wahlkundgebungen, welche ſie ver
öffentlicht hatten.

Für die Wahlen ſind geſtern von den Konſervativen 15 000
Automobile für die Wähler benutzt worden, den Liberalen ſtanden
12 000 zur Verfügung. Hervorzuheben iſt, daß dieſe Automobile
den Kandidaten unentgeltlich zur Verfügung geſtellt werden
mußten, weil es die Wahlgeſetze nicht geſtatten, für derartige
Zwecke Geld auszugeben. Angeſichts dieſer großen Anzahl von
Automobilen ſind die diesmaligen Wahlen vom Publikum bereits
als „Motor-Coach-Wahlen“ bezeichnet worden.

Am Sonnabend ſind noch zahlreiche Wahlreden gehalten worden.
Lloyd George erklärte in Birmingham u. a., daß die Erfolge
der Unioniſten nur iſolierte Erfolge ſeien, da dieſe Erfolge er
wartet wurden und keineswegs eine Andeutung für das End-
reſultat geben. Das Thema von der deutſchen Flotte war der
Grundton zahlreicher Wahlreden

Die engliſche Preffe
kommentiert das Ergebnis des erſten Wahltages bereits lebhaft.
Die Mehrzahl der Blätter ſtellt feſt, daß, wie erwartet, die Libe
ralen ziemlich ihre Stellung behauptet haben, wenn auch unter
der Einbuße zahlreicher Stimmen in mehreren Bezirken. Die
Unioniſten gewinnen za. 14000 Stimmen während die Liberalen
nur eine Zunahme von 4000 Stimmen zu verzeichnen haben.
Das Blatt Obſerver weiſt darauf hin, daß die Unioniſten die
abſolute Mehrheit nicht erlangt haben können, weil die ſozialiſti
ſche Strömung noch zu heftig iſt (2). Das Blatt fügt hinzu, daß
die Unioniſten die Taktik vom Jahre 1832 erneuern werden, in
dem ſie die Wahl von Liberalen durch eine ganze Reihe von
Wahlgängen zu hintertreiben ſuchen werden. Das unio-
niſtiſche Blatt Standard hatte für die Unioniſten einen Ge
winn von 10 Sitzen auf Koſten der Liberalen in London erhofft.
Der Daily Telegraph war weniger optimiſtiſch geweſen und
hatte nur auf einen Gewinn von 6 Sitzen gerechnet, es ſind jedoch,
wie gemeldet, nur deren 3 gewonnen worden. Das bedeutete für
die Unioniſten einen empfindlichen Mißerfolg. Ein ähnlicher
Mißerfolg iſt für die Unioniſten in Grimsby zu verzeichnen, wo
der unioniſtiſche Kandidat einer der Hauptbefürworter der Holl
tarifreform geweſen iſt. Dagegen haben die Unioniſten bedeu-
tende Gewinne an Stimmen in den Midlands und den weſtlichen
Bezirken zu vrerzeichnen, obgleich es ihnen nicht gelungen iſt, in
der Grafſchaft Lancaſhire Fortſchritte zu machen. Jn Bath wurde
nach einer neuen Stimmenzählung feſtgeſtellt, daß zwei Unioniſten
an Stelle der Liberalen gewählt worden ſind.

Der wichtigſte und entſcheidendſte Wahltag der ganzen Wahl
kampagne iſt der Montag (17. Januar). 104 Abgeordnete ſollen
an dieſem Tage in 93 Bezirken gewählt werden. Nach dem bis-
herigen Parteiverhältnis teilen ſich die 104 Abgeordnete in 68
Liberale und 36 Unioniſten. 2 Miniſter ſtehen vor der Wieder
wahl.

Gewerklchaftliches.
Eine Maſſenklage vor einem Gewerbegericht.

Jnfolge fortgeſetzter Maßregelung ſind, wie ſchon berichtet, vor
vier Wochen die Arbeiter einer Abteilung der Glühfaden-
fabrik in Lechhauſen in den Streik getreten. Nachdem es
der Betriesleitung trotz eifriger Bemühungen nicht gelungen iſt,
Erſatz für die Srreikendew zu erkalten, ſtockt der geſamte Betrieb,
und die Direktion veranlaßte, die Arbeitszeit für die übrigen Arbeiter
auf drei Tage pro Woche, alſo auf die Hälfte, zu reduzieren. Dieſe
Verkürzung der Arbeitszeit, die natürlich einen ganz bedeutenden
Lohnausfall mit ſich bringt, erfolgte willkürlich ohne Einver-
nehmen mit der Arbeiterſchaft. Nachdem ſich die Fabrikleitung
weigert, für den Verdienſtausfall eine Entſchädigung zu zahlen,
haben nun 250 Arbeiter und Arbeiterinnen die Firma beim Ge-
werbegericht eingeklagt. Weitere 40 Klagen ſind von den Strei-
kenden am glelchen Gericht anhängig gemacht, weil die Firma
ihnen beim Austritt den Lohn für 3 Tage einbehalten hat und
die Herauszahlung verweigert.

Der allgemeine Knappſchaftsverein und die Bergarbeiterzeitung.
Der Vorſtand des Allgemeinen Knappſchaftsvereins in Boch um

beſchloß in einer jüngſten Sitzung auf Antrag des Verwaltungs
direktors Köhne, gegen die „Bergarbeiterzeitung“ Strafantrag
zu ſtellen, weil ſie jüngſt in einem Artikel geſagt, daß die Statuten
von der Verwaltung in einem die Arbeiter ſchädigenden Sinne
ausgelegt werden. Da die bürgerliche Lokalpreſſe in ihrem am
Sonnabend verbreiteten Bericht über die Sitzung ſagt, daß der
Beſchluß einſtimmig gefaßt und im Vorſtand des Knappſchafts
vereins auch 5 Verbandsmitglieder ſitzen, bedarf die Sache der
Aufklärung. Die 5 Verbandsmitglieder haben urſprünglich gegen
den Antrag proteſtiert, weil das von der „Bergarbeiterzeitung“
Behauptete un r wahr ſei. Als die Verwaltung aber daß
beſtritt, zogen ſie ihren Prozeß zurück, damit die arbeiterſchädigende

und ſinnwidrige Auslegung der Statuten endlich einmal gerichtlich
feſtgeſtellt werden könne. Die Aelteſten befinden ſich mit dieſer
ihrer Stellungnahme im vollen Einverſtändnis mit der Berg-
arbeiterzeitung, die ſchon in der nächſten Nummer weiteres Tat-
ſachenmaterial für ihre Behauptungen bringen wird.

Zur Tarifbewegung im Malergewerbe.
Jn Darmſtadt, Hanau, Höchſt a. M., Hamburg,

Offenbach und Wiesbaden haben die Mitglieder des Ver-
bandes der Maler gleichfalls zur Tarifbewegung Stellung ge
nommen. Ueberall wurde die ablehnende Haltung der Unternehmer
ſcharf verurteilt und bedauert, daß eine weitere Arbeitszeitver
kürzung durch den Schiedsſpruch nicht ausgeſprochen wurde. Be
ſonders in Wiesbaden wurde die Nichtverkürzung der Arbeits-
zeit ſcharf kritiſiert, weil noch die zehnſtündige Arbeitszeit beſteht,
im Gegenſatz zu dem nahen Mainz, das bereits ſeit Jahren den
9-Stundentag hat. Jn allen Verſammlungen wurde jedoch den
Schiedsſprüchen mit Stimmenmehrheit zugeſtimmt.

Die Unternehmer ſind kampfesfroher, denn in Frank-
furt a. M., Darmſtadt und Offenbach lehnten dieſe die
Schiedsſprüche ab.

Die Breslauer Maler verwarfen am Freitag in einer gut
beſuchten Verſammlung nach langer, lebhafter Diskuſſion den in
Berlin von den Unparteiiſchen gefällten Schiedsſpruch über die
Lohnverhältniſſe mit 218 gegen 70 Stimmen falls.

Aws freie Wahlrecht ſt das Zeichen

Soweit die eingelaufenen Bexichte erkennen laſſen, iſt es
geſtern, am Wahlrechtsſonntag, in faſt allen organiſatoriſch
fortgeſchrittenen Orten unſeres Bezirks zu eindrucksvollen
Demonſtrationen gegen das Dreiklaſſenwahlrecht gekommen
Das Proletariat rings umher hat mit dieſer erſten Aktion im
erneuten Wahlrechtskampf bewieſen, daß es ihm ernſt iſt mit
ſeiner Forderung nach Gerechtigkeit, daß es ſich nicht mehr
knechten und knebeln laſſen will, daß es das ſchandbare Geld-
ſackſyſtem dem verdienten unrühmlichen Ende zuzuführen ge
denkt. Wohin wir blicken, ſehen wir, daß es ſich zu regen be-
ginnt. Die forſchenden Gedanken, welche der ſkandalöſe
Steuerraub des vorigen Jahres auch im Jndifferenteſten ge
weckt, im klaſſenbewußten Arbeiter dagegen vertieft hat, ſie
richten ſich nunmehr auf den Fluch des Boruſſentums, Lor
allem auf das Wahlunrecht, unter dem das Volk leidet. Die
immer Entrechteten, Ausgebeuteten, wollen nicht, daß brutale
Junkermacht, ſcheinheilige Bourgeoishabgier noch weiter das
Regiment im Staate und damit im Reiche führt. Sie, die
Arbeiterſchaft, die Beſitzloſen alle, fordern ihren Teil vom
Recht und werden nun nicht mehr raſten, bis ihnen wird, was
jedem als Staatsbürger zukommt.

Es war ein Anfang, aber ein guter, vielverſprechender.
Ganz beſonders erfreuliche Reſultate laſſen ſich wiederum aus
Mansfeld berichten, ein abermaliges Zeichen, daß hier
endgültig der Bann gebrochen. Dann folgt der Zeitzer
Kreis, aber auch in allen andern haben die Proletarier
ſcharen mit wuchtigem Ernſt ihr Gelöbnis zum Kampf abge
legt. Denn das war das Hervorſtechende bei der Einleitung
des Wahlrechtskampfes: Die Proletarier ſcharenweis, zu Tau-
ſenden vertreten, die Bürgerlichen gar nicht oder in ver-
ſchwindender Vereinzelung. Und das wird dem Kampf ferner-
hin den Stempel aufdrücken. Nur die Beſitzloſen führen ihn,
ihn, nur ſie ſind berufen, Preußen zu einem Kulturſtaat zu

Unwürdige unſerer heutigen Zuſtände reigende Demonſtra-
tion hatten wir

ſtalten!
9 Die eindruckvollfte, am meiſten zum Nachdenken über das

in Halle
„Und das hat mit gutem Gelingen die Polizei getan!“ Zwei

Verſammlungen hatte
Volkspark und im Letzten Dreien. Naturgemäß
zogen ſich große Scharen nach den Verſammlungslokalen.
Manche Genoſſen und Genoſſinnen trafen ſich vorher, wie
ſchon oft, in ihren Diſtriktslokalen, um in kleinen oder größe
ren Gruppen einen Spaziergang zu tun. Das Wetter lud dazu
ein. Vielleicht hatten ſie auch noch dieſes oder jenes zu beſpre
chen unter ſich.

Jnzwiſchen aber wurde es bereits auf den Straßen, nament-
lich in der Nähe der beſonders „gefährdeten“ Polizeiwachen
lebendig. Koloſſale Mengen von Schutzleuten zogen durch die
Stadt und machten ſo aufmerkſam, daß „etwas los“ ſei. Jn
der Kloſterwache z. B. wimmelten zirka 60 Schutzleute
umher. Von da an bis zum Volkspark ſtanden Poſten und
Doppelpoſten. Die ſattſam bekannte „Hof“konditorei von
Dietze beherbergte Helm- und Schuppenkettenträge). Jm
Volkspark ſelbſt übte der Polizei-Kommiſſar Sommer ſein
Regiment mit etwa 80 Untergebenen. Jm Goldenen
Schiffchen an der Gr. Ulrichſtraße war ein ganzer Haufen
Schutzleute einquartiert. Am Markt ſtand die „Hauptmacht“,
die Schuppenketle unterm Kinn. Schließlich poſtierten ſich je
20 bis 30 Mann am Leipzigerturm und bei der Hauptpoſt. So
waren die Maßregeln der Polizei mit „Umſicht und Energi-“
getroffen und ſie bedeckte ſich denn auch mit Ruhm und Sieger-
glanz. Viele Bürger entdeckten merkwürdige Aehnlichkeiten
unter den Schutzleuten. Einige glichen bis auf die Uniform
aufs Haar ſtädtiſchen Steuererhebern, andere ſind noch vor
ganz kurzer Zeit als Artillerie- Unteroffiziere geſehen wor-
den uſw. Kein Wunder, daß alſo die bewaffnete Macht der
Stadt Halle mit ihrem grandioſen Polizeiregiment unſere

Demonſtration beneidenswert unterſtützte.

Am Markt
kam es zum erſten Zuſammenſtoß zwiſchen harmloſen Spazier
gängern mit der Polizei. Die Schmeerſtraße wurde abgeſperrt,
als durch ſie Verſammlungsbeſucher gezogen kamen. Willig
gingen die „Demonſtranten“ auseinander. Einer, der Name
iſt uns noch nicht bekannt, wurde zur Wache geführt. Er hatte
wohl polizeitechniſch geſagt, „groben Unfug“ verübt. Der Spa-
ziergang wurde fortgeſetzt und die Löbliche flitzte, um weitere
gefährdete Punkte zu erreichen. Bis zum Mühlweg ging es
wieder gut. Dort ſtanden todesmutig Herr von Doſſow,
etliche Kommiſſare und ein kriegsſtarkes Polizeibataillon.
Niemand durfte durchgehen nach dem Mühlweg links. Alles
mußte rechts abſchwenken und es geſchah ſo, daß auch noch
andere Straßen eiwas vom Wahlrechtsſonntag erfuhren. Es
wird uns übereinſtimmend berichtet, daß namentlich die jüngeren Schutzleute ſich in unerkörter Weiſe benommen haben, ruchte Dreiklaſſenwahlſyſtem geſtürgt iſt.

die Parteileitung einberufen, im

Halle a. S., Dienstag den 18. Januar 1910 21. Jahrg.

Dann gings zum
Volkspark,

wo, wie geſagt, Herr Sommer, der altbekannte, Feldherrndienſte
leiſtete. Ob der Herr geſtern ganz befonders nervös war,
wiſſen wir nicht zu ſagen, jedenfalls ſperrte er in ganz unver-
antwortlicher Weiſe den großen Volksparkſaal bereits dann
als noch viele Hunderte bequem Platz finden konnten. Auf
wiederholte Beſchwerde ließ er dann den Saal wieder öffnen,
die Tiſche wurden hinausgeſchafft und Scharen von Verſamm-
lungsbeſuchern fanden noch Platz. Ueber den Verlauf dieſer
prächtigen Verſammlung geht uns folgender Bericht zu (das
Referat geben wir im Leitartikel):

Jm Saale drängte ſich bald genug die Menge eng zuſammen.
Polizeilicher Eifer ſperrte den Saal ſchon ab, ehe er wirklich
gefullt war. Ja, die Polizei machte ſich den Spaß, dem
Referenten den Eintritt ausdrücklich und „unbeugſam“ zu
verweigern. Nachdem die Tiſche entfernt und die Bühne beſetzt
war, zeigte ſich, daß zu früh abgeſperrt war, ſo daß Hunderte
noch Einlaß fanden. Später wurde wieder geſperrt. Es war
die impoſanteſte Wahlrechtsverſammlung, die wir geſehen
haben. Dem Kampfeseifer der Halleſchen Arbeiterklaſſe ſtellte
die begeiſterte Aufnahme des Referats des Genoſſen Redakteur
Hennig ein glänzendes Zeugnis aus, ſo daß wir uns ſtolz
in die Kampfesreihen unſerer Brüder im Lande ſtellen können.
Genoſſe Berwig berichtete über das Vorgehen der Polizei
am Markte. Die Verſammlung proteſtierte unter ſtürmiſcher
Zuſtimmung gegen dieſe Polizeimaßregeln. Zugleich entdeckten
die Verſammelten ein Spitzelelement in ihren Reihen, das durch
ein urwüchſiges „Raus!“ ſeine Art „Wahlrechtskampf“ ſchleu
nigſt abbrach. Der Vorſitzende Gen. Reiwand teilte mit, daß
keinerlei Straßendemonſtration ſtattfinden ſollen, worauf ein
begeiſtertes Hoch die gewaltige Verſammlung beendete.

Jm letzten Dreier
ſprach Genoſſe Güldenberg unter lebhaftem Beifall vor za.
400 Perſonen. Das Lokal war ſchon lange vor Beginn der
Verſammlung abgeſperrt. Der Referent unterzog das jetzige
Landtagswahlgeſetz einer derben Kritik, erinnerte an die Aus-
führungen verſchiedener Miniſter wie einflußreicher Konſer
vativen, die an dem heutigen Dreiklaſſenparlament feſthalten
wollen, trotzdem Bismarck und andere dieſes Geſetz als das
elendeſte Wahlgeſetz bezeichnet haben. An der Hand reichen
Zahlenmaterials bewies Redner, wofür wir in Preußen Geld
haben und wofür nicht, ferner zeigte er, wie verbeſſerungsbe-
dürftig eine Anzahl preußiſcher Geſetze ſeien uſw. Um auf die
Geſtaltung dieſer Geſetze Einfluß zu gewinnen, möge man ſich
der heutigen Wahlrechtsbewegung anſchließen, ſich politiſch
organiſieren, das Volksblatt nnieren und mit uns zur bal-
digen Erringung des allgemeinen, gleichen und geheimen Wahl
rechts für alle Perſonen vom 20. Lebensjahre eintreten. Nach
einem kurzen Schlußwort ſ Genoſſe Marx die impoſant
verlaufene Verſammlung mit einem begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf die Sozialdemokratie.
Nach den Verſammlungen mußten die Beſucher des Volks
parks ſelbſtverſtändlich auch nach Hauſe gehen. Aber das war
nicht ſo leicht, weil nämlich die Polizei für „Ordnung und
Sicherheit ſorgte. Jn der Blumenſtraße, wohin unbegreif
licherweiſe die im Süden der Stadt wohnenden Verſammlungs
beſucher abgedrängt wurden, kam es zu einem ernſtlichen
Zuſammenſtoß. Die Polizei wollte die Leute auch hier
nicht durchlaſſen, ſondern hatte quer über die Straße eine
Poſtenkette gezogen. Als die hinten Gehenden die Vorderen
drängten, kommandierte Kommiſſar Goldmann 9

Blank ziehen! n
Das geſ und einen Moment ſchien es, als wenn das un

geheuerliche Vorgehen der Polizei, das auf die
lich aufreizend wirkte, Blutvergießen im Gefolge h ſollte.
Die Beſonnenheit einiger auf gleichem Wege befindlichen be
kannten Parteigenoſſen wandte dieſe Gefahr ab. An der
Albrechtſtraße kam es abermals zu einem Zuſammenſtoß.
Mehrere Verhaftungen ſollten vorgenommen werden, doch
hatte die Polizei das Nachſehen. Andere Feſtnahmen gelangen
ihr. Die heimwärts gehenden Menſchen mußten nun durch die
Friedrichſtraße uſw. wandern. An der Poſt wurden ſie aber-
mals durch eine Poſtenkette aufgehalten. Sie zogen aber weiter.
Unterwegs überall nichts als Schutzleute und wieder Schutz
leute. Begreiflicherweiſe erreichte das ſkandalöſe Vorgehen der
Ordnungshüter genau das Gegenteil von dem, was angeblich
erreicht werden ſollte, nämlich Beruhigung und Zerſtreuung der
Maſſen. Die ſyſtematiſch zuſammengetriebenen und überall
aufgehaltenen Spaziergänger wurden erregt und äußerten ihre
Empörung über dieſe ſchlimmer als ruſſiſchen Verhältniſſe in
draſtiſchen Worten. Einige Achtgroſchenjungen ſind aus dieſer
Stimmung heraus nicht gerade ſanft behandelt worden.

Die Empörung war aber nicht nur unter den Proletariern.
Viel unwilliger äußerten ſich noch die Geſchäftsleute in den
Hauptverkehrsſtraßen, denen durch die rigoroſen Abſperrmaß-
regeln bedeutender Schaden zugefügt worden iſt. Außerdem
aber mußten hier Leute, die von der angeblichen Wahlrechts
demonſtration keine Ahnung hatten, unter dem Uebereifer der
Polizei leiden. So z. B. ein Angeſtellter eines hieſigen Waren
hauſes, der nach Geſchäftsſchluß zum Mittageſſen gehen wollte.
Als er durch die Straße Kleinſchmieden kam er wohnt im
Süden der Stadt wurde er zurückgehalten. Und nun er
eignete ſich etwas Merkwürdiges. Drei Studenten, dem Aus
ſehen nach Ausländer, erbaten und erhielten Durchlaß. Als der
Geſchäftsmann ſich ihnen anſchließen wollte, hielt ihn der
Schutzmann 137 mit einem Griff an die Bruſt feſt. Als der
ſich das entſchieden verbat, antwortete der Schutzmann mit
ſcharfen Worten, der Angeſtellte erwiderte natürlich und kurzer
hand wurde er, der nichts mit der gefürchteten „Demonſtration“
zu tun hatte, verhaftet! Solcher Fälle ereigneten ſich mehrere.
Kein Wunder, wenn die Empörung über die Polizei und ihre
unzulängliche Leitung ſich im wachſenden Maße auch im Bür
gertum äußert. Wir werden auf dieſe Dinge noch weiter ein

ehen.
Was das ganz Bezeichnende an dem geſtrigen Tage ſein

dürfte, iſt, daß das Militär in den Kaſernen zurückgehalten
wurde, um eventuell einzugreifen! Nur Ordonnanzen durften
hinaus, die übrigen Mannſchaften ſtanden parat, um aus Halle

Mangsfeld zu machen. Die Ruhe der nach Recht und Gleich
berechtigung rufenden Arbeiterſchaft hat die Ueberflüſſigkeit J
auch dieſer Maßregeln dargetan. Und es wird trotzdem weiter
gekämpft, ſolange, bis das Vollwerk ſchnöder Reaktion, das ver
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dem

Saalkreiſe und aus der Provinz
liegen folgende Nachrichten vor:

Saalkreis.Ammendorf. Die Genoſſen der umliegenden Ortſchaften
nahmen zu der Wahlrechtsreform im Burgſchlößchen Stellung.
Das Referat hierzu hatte der Genoſſe Oertel übernommen die
vorgelegte Reſolution wurde von der überfüllten Verſammlung
einſtimmig angenommen.

Die Proteſtverſammlung in Nietleben war von etwa 400
Perſonen beſucht. Als Referent war Genoſſe Arbeiterſekretär
Kleeis- Halle erſchienen. Er berührte in ſeinem Referat zunächſt
die Bedeutung des allgemeinen gleichen, geheimen und direkten
Wahlrechts für die Arbeiterſchaft, kam dann auf frühere Wahl
rechtsſtürme zu ſprechen und verweilte einige Zeit bei den ſächſi
ſchen Wahlrechtskämpfen. Auch dort beſaß man ein Dreiklaſſen
wahlrecht nach preußiſchem Muſter. Nach jahrelangen energiſchen
Kämpfen der Arbeiterſchaft iſt es aber dieſer gelungen, das Wahl
unrecht zu beſeitigen. Entſpricht auch das neugeſchaffene Plural-
wahlrecht bei weitem nicht den Forderungen der Sozialdemo-
kratie, ſo ermöglichte es doch, daß bei der letzten Wahl 25 ſozial-
demokratiſche Abgeordnete faſt ein Drittel ſämtlicher Ver-
treter in den Landtag zu entſenden. Der Reſt des Referats war
eine Kritik der preußiſchen Zuſtände. Jn der Diskuſſion ſprachen
die Genoſſen Jänicke und Wolf, die ebenfalls zum Kampfe
gegen die Dreiklaſſenſchmach aufforderten. Nach Annahme der
Reſolution fand mit einem Hoch auf das allgemeine, gleiche Wahl
recht die in guter Stimmung verlaufene Verſammlung ihr Ende.

Die Verſammlung in Lettin war relativ gut beſucht. An
209 Perſonen hatten ſich eingefunden, die den 192ſtündigen Aus
führungen des Genoſſen Bock- Halle mit großer Aufmerkſamkeit
folgten. Die Reſolution gelangte ohne Diskuſſion einſtimmig zur
Annahme.

Osmünde. Die Verſammlung, welche ſich hier mit der
Wahlrechtsfrage beſchäftigte, war den örtlichen Verhältniſſen ent-
ſprechend gut beſucht. Das Referat des Parteiſekretärs Reiwand
fand den lebhaften Beifall der Verſammelten. An der Diskuſſion
beteiligten ſich die Genoſſen Bielig und Schaaf im Sinne des
Referenten. Die vorgelegte Reſolution fand einſtimmige Annahme.
Mehrere Mitglieder für den Sozialdemokratiſchen Verein wurden

gewonnen. ßJn Löbejün ſprach vor etwa 120 Perſonen der Genoſſe
R. Frommhold- Halle. Redner geißelte in ſeinen 1/4 ſtündigen
Ausführungen das Dreiklaſſenwahlrecht. Die Reſolution wurde
einſtimmig angenommen.

Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
Die Verſammlung in Zeitz, in der Genoſſe Thiele- Halle
über die Dreiklaſſenſchande referierte, war von 750 Perſonen,
darunter 50 Frauen, beſucht. Die gut verlaufene Verſammlung
ſtimmte einmütig der Reſolution zu.

Aue. Die hieſige Verſammlung hatte als Teilnehmer 185
Männer und 30 Frauen und nahm einen guten Verlauf. Ge
noſſe Windau- Zeitz referierte. Einſtimmig wurde der Reſolution
zugeſtimmt.

ſterfeld. Die hier tagende Verſammlung war beſucht von
74 Männern und 6 Frauen. Genoſſe Burgau- Naumburg hatte
das Referat. Der Reſolution wurde begeiſtert zugeſtimmt.
Bergisdorf zählte einſchließlich einiger Frauen 45 Beſucher.

Redner war hier der Genoſſe LeopoldtZeitz. Auch hier wurde
die Reſolution ohne Diskuſſion einſtimmig angenommen.

Droyßig. Die Verſammlung war beſucht von 61 Männern
und 7 Frauen. Referent war der Genoſſe Fröhlich-Altenburg.
Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
„Zipſendorf. Die Proteſtverſammlung war von 150 männ-

lichen und 10 weiblichen Perſonen beſucht. Genoſſe Wittig-
Leipzig behandelte die Wahlrechtsfrage und beleuchtete die kraſſen
Ungerechtigkeiten unter dem heutigen Wahlrecht. Die Reſolution
wurde einſtimmig angenommen.

Naumburg. Die Wahlrechts Proteſtverſammlung war von
142 Männern und 4 Frauen befucht. Sie beſchloß die Annahme
der Reſolution.

Taucha. Jn der heutigen Verſammlung war die Beſucherzahl
70 Männer und 1 Frau.

Teuchern. Die hier ſtattgefundene Protcſtverſammlung zählte
208 Beſucher. Die gedruckte Reſolution wurde einſtimmig ange-
nommen. Die Verſammlung wurde mit dem Geſang: Das freie
Wahlrecht iſt das Zeichen, geſchloſſen.

Wählitz. Die ſtattgefundene Proteſtverſammlung war von
180 Perſonen beſucht. Das Referat des Genoſſen Lehmann-
Leipzig wurde begeiſtert aufgenommen. Zum Schluß wurde vom
Vorſitzenden auf die kommenden Gemeindevertreterwahlen hin
gewieſen.

Runthal. Die Proteſtverſammlung war von 115 Männern
und 38 Frauen beſucht. Genoſſe Oelsner- Weißenfels referie e
und legte den Anweſenden die Dreiklaſſenſchmach vor Kugen.
Die eingegangene Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Wahlkreis Mansfeld.
Augsdorf. Die Proteſtverſammlung war von 300 Perſonen,

darunter ſehr vielen Frauen, beſucht. Einſtimmig wurde die vor-
gelegte Reſolution angenommen.
b Jn Siersleben war die Verſammung von 200 Perſonen

eſucht.
Die Verſammlung in Eisleben am Sonntag nachmittag war

überfüllt. Nur ungefähr 400 Perſonen konnten in der Bierhalle
Platz finden. Sehr viele mußten wieder umkehren.

Jn Schraplau waren gegen 200 Perſonen anweſend.
Die Referate in Siersleben, Eisleben und Schraplau hatte die

Genoſſin Bach- Weißenfels übernommen. Jn allen drei Ver-
ſammlungen herrſchte begeiſterte Stimmung. Die Reſo-
lution wurde einſtimmig angenommen.

Jn Helbra ſprach Genoſſe Güldenberg vor 670 Perſonen,
darunter mindeſtens die Hälfte Frauen über „Der Kampf gegen
das preußiſche Junkerparlament.“ Unter geſpannter
Aufmerkſamkeit der Anweſenden ging Redner des Näheren auf
die. Zuſammenſetzung, Tätigkeit uſw. des Landtages, ſowie Herren
hauſes ein, dabei ſcharfe Kritik an dem jetzigen Wahlrecht uſw.
übend. Nachdem der Referent die Forderungen der Sozialdemo-
kratie erkäutert, ſchloß er unter dem lebhafteſten Beifall mit der
Aufforderung, auch im Mansfelder Lande für eine ſtaatsbürger-
liche Gleichberechtigung einzutreten. Die vorgelegte Reſolution
fand hierauf einſtimmige Annahme. Nach Schluß der Ver-
ſammlung richtete noch der inzwiſchen erſchienene ehemalige Paſtor,
jetzt Parteigenoſſe Stern einige Worte an die Verſammelten.

Molmeck. Jn der von 400 Frauen und Männern beſuchten
Verſammlung ſprach Genoſſe Riepekohl-Magdeburg. Die Re-
ſolution wurde einſtimmig angenommen und dann die Ver-
ſammlung mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf ein
freies Wahlrecht und auf die Sozialdemokratie geſchloſſen. t

Alsleben. Die Verſammlung war gut beſucht; anweſend
waren za. 100 Perſonen. Die Reſolution wurde einſtimmig an
genommen.

Ermsleben. Jn der hier ſtattgefundenen öffentlichen Verſammlung legte der Parteſſekretär Genoſſe Günth er aus Bern-

burg in klaren verſtändlichen Worten die Handhabung des Drei-
klaſſenwahlunrechts dar und legte energiſchen Proteſt dagegen ein.

Hin freuer Freund im Uaushalt?

Auf die Jutarderyng des Genoſſen Günther traten 17 Perſonen
der Partei als Mitglieder bei. Mit einem kräftigen Hoch auf die
internationale Sozialdemokratie ſchloß die Verſammlung.

Delitzſch- Bitterfeld.
Bitterfeld. Die Demonſtrationsverſammlung war von 500

Perſonen beſucht. Reichstagsabgeordneter Schöpflin referierte.
Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Zuwiſchenfälle
ſind nicht vorgekommen.

Torgau-Liebenwerde.

Torgau. Die J r in der Gen.Eedete, war von 200 Perſonen beſucht. Ohne Widerſpru

der Reſolution zugeſtimmt. ß tühlberg. Die Demonſtrations-Verſammlung war von zirka
130 Perſonen beſucht, darunter mehrere Frauen. Gen. Oſter
burg- Halle erledigte in 1/2ſtündiger Ausführung ſeine Auf-
gabe in glänzender Weiſe. Die Verſammlung verlief ohne jeden
Zwiſchenfall. Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Elſterwerda. Jn der Proteſtverſammlung waren 150 Männer
und Frauen anweſend. Die Reſolution wurde einſtimmig ange
nommen.
Naundorf. Nachdem die Arbeiter-Marſeillaiſe von Arbeiter-

ſängern vorgetragen worden war, ergriff der Redner des Abends
zu einer kernigen Wahlrechtsrede das Wort. Die Verſammlung,
die von 250 Perſonen beſucht war, ſtimmte der Reſolution zu.

Merſeburg-Querfurt.
Wehlitz. Genoſſe u erſt prag in der von 100

Perſonen beſuchten Wahlrechtsverſammlung. Ohne Debatte wurde
die Reſolution zur Annahme gebracht.

iſcher
wurde

Lützen. Die Proteſtverſammlung war von 150 Perſonen
beſucht. Die vom Referenten vorgelegte Reſolution wurde von
der Verſammlung einſtimmig angenommen. Die Verſammlung
nahm einen guten Verlauf.

Raßnitz. Nieder mit dem Freu gen „Dreiklaſſenwahlrecht“
ſprach hier Genoſſe G. Sämiſch, Jhm wurde reicher Beifall
gezollt. Die Reiolution fand einſtimmige Annahme. Die gut be-
ſuchte Verſammlung nahm einen impoſanten Verlauf.

Paſſendorf-Beuchlitz. Jn der Demonſtrationsverſamm-
lung in Rocken dorf waren 105 Perſonen anweſend. Genoſſe
Sängerlaub- Leipzig referierte. Die Wahlrechtsreſolution
wurde einſtimmig angenommen.

Sangerhauſen Eckartsberga.
Jn Sangerhauſen hatten ſich am Abend 250 Perſonen im

Saale des Herrnkrug eingefunden, um den Ausführungen des
Genoſſen Niebuhr-Halle zu lauſchen. Seine Kritik des Wahl
rechts fand ungeteilten Beifall. Mit einem Hoch auf die Sozial
demokratie und dem Abſin g. des Wahlrechtsliedes erreichte die
in beſter Stimmung verlaufene Verſammlung ihr Ende.

Auch in Kelbra kamen die Proletarier zuſammen, um ihrer
Empörung gegen das ſchändliche Dreiklaſſenwahlſyſtem Ausdruck
zu verleihen. Jm Saale der Sängerhalle hatten ſich 130 Männer
und Frauen verſammelt. Referent war Genoſſe Niebuhr-Halle.
Die Reſolution wurde hier einſtimmig angenommen. Begeiſtert
ſtimmten die Verſammelten in ein Hoch auf die Partei der Ent
rechteten ein.

Jn Artern ſprach vor etwa 60 Perſonen, worunter ſi mehrere
Frauen befanden, Genoſſe Kasparek- Halle. Die Reſolution
des Parteivorſtandes wurde ohne Debatte angenommen.

Die Verſammlung in Rieſtedt war nicht gerade beſonders
ut beſucht, da in einem andern Lokal der Evangeliſche Bund ein

Vergnügen veranſtaltet hatte. 65 Männer und 15 Frauen lauſch-
ten dem Referat des Genoſſen Kasparek- Halle. Jn der Dis
kuſſion ergänzte noch Genoſſe Studt-Halle, dem die Verſamm-
lung in Emſeloh infolge Saalabtreibung unmöglich gemacht
worden war, das Referat. Ohne Widerſpruch gelangte die Reſo-
lution zur Annahme.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 17. Januar 1910.,

Wieviel ſind in Halle Arbeitsloſe vorhanden?
Das Gewerkſchaftskartell hat, um der von ihm an

die ſtädtiſchen Körperſchaften eingereichten Petition für Jn-
angriffnahme von Notſtandsarbeiten und Regelung der Ar-
beitsloſenfürſorge einen größeren Nachdruck zu verleihen, eine

kleine Arbeitsloſenzählung vorge nommen. Be-
kanntlich hat der Bauausſchuß, dem die Eingabe zur Vorbe-
ratung übergeben worden war, beſchloſſen, dem Plenum der
Stadtverordnetenverſammlung zu empfehlen, die Petition durch
Uebergang zur Tagesordnung zu erledigen, weil
angeblich „die Behauptungen über den Umfang der Arbeits
loſigkeit allen Mitteilungen praktiſcher Gewerksmeiſter“ wider-
ſprächen. Es ſei ſelten in einem Winter ſo viel Arbeits
gelegenheit in Halle vorhanden gewefſen, wie gerade in dieſem.
Wer jetzt ohne Arbeit ſei, könne dafür ungünſtige Verhältniſſe
nicht verantwortlich machen.

Dieſe letzte Behauptung iſt eine ganz unerhörte Beleidigung
der Arbeitsloſen. Sie läßt ſich nur daraus erklären, daß
ſie in dem Hirn ſolcher Leute entſtanden iſt, die Umgang mit
„gewerbsmäßigen“ Müßiggängern haben. Bei dieſen mag es
zutreffen, daß ſie nicht arbeiten wollen, nicht aber bei
unſeren durch die wirtſchaftlichen Zuſtände zur Untätigkeit ver-
dammten Arbeitern.

Die Umfrage des Gewerkſchaftskartells erſtreckt ſich der Kürze
der Zeit wegen nur auf 16 Berufe bezw. Gewerkſchaften. Aber
ſchon in dieſen Erwerbszweigen ſind rund 1800 alſo die
vom Gewerkſchaftskartell in ſeiner Eingabe behaupteten Zahl

von Arbeitsloſen vorhanden. Die Arbeitsloſen ver
teilen ſich folgendermaßen:

Beruf: Arbeitslos: Davon gewerkſchaftlich
organiſiert:

Metallarbeiter 330 230Transportarbeiter 282 82Fabrikarbeiter 117 117Maurer 300 300Bau u. Tiefbauarbeiter 460 260

Maler 80 64Tabakarbeiter 30 30Schmiede 14 14Steinſetzer 40 40Holzarbeiteiter e 70 52Buchdrucker 20 20Müller. 4 4Maſchiniſten 3 3Stukkateure 15 11Schuhmacher 5 3Gemeindearbeiter 20 20
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In dieſer Zuſammenſtellung ſind von den größeren Ve
werkſchaften noch nicht enthalten die Zimmerer undar n e wie jeden Winter auch jetzt eine ziemliche
Zahl Arbeitsloſer beſitzen. Jm allgemeinen ergibt ſich alſo,
daß die von dem Kartell vorgenommene Schätzung der Arbeits
loſen auf 1800 noch viel zu niedrig gegriffen iſt! Für den Fall,
daß die Richtigkeit der Angaben der einzelnen Gewerkfchaften
angezweifelt werden ſollte, ſtehen die Geſchäftsbücher derſelben
zur Nachprüfung gern zur Verfügung.

Jm übrigen iſt noch zu der Ueberſicht zu bemerken, eine
größere Anzahl Maurer und Bauarbeiter, die ſonſt ſtändig in
Halle beſchäftigt, jetzt aber arbeitslos ſind, in der Statiſtik fort
gelaſſen iſt, weil ſie in den umliegenden Orten wohnen.
Bemerkenswert iſt weiter, daß auch bei den Buchdruckern,
für die ſonſt der Winter die „Saiſon“ iſt, eine Anzahl Be
ſchäftigungsloſer vorhanden iſt. Die immer noch anhaltende
wirtſchaftliche Kriſe dürfte aber ihre nachteiligen Wirkungen
am ſtärkſten in der Metallinduſtrie, bekanntlich dem
Haupterwerbszweig für Halle, zum Ausdruck bringen. Jm all
gemeinen kann man behaupten, daß zurzeit 1000 Perſonen in
der Metallinduſtrie weniger als ſonſt beſchäftigt werden, da
eine ganze Anzahl Betriebe Arbeiter entlaſſen hat. Die noch
beſchäftigten arbeiten verkürzt.

Der Betrieb von A. Wernicke, A.-G., wo ſtets 250 bis 300
Mann beſchäftigt waren, iſt ganz geſchloſſen. Die große Eiſen
gießerei von Wegelin u. Hübner iſt nur noch mit halb ſo vielen
Leuten beſeht als früher. Der Millionenbetrieb Halleſche
Maſchinenfabrik mit ihren „ſchönen Prämienſyſtem“ entläßt
täglich Arbeiter, außerdem müſſen ein Teil ausſetzen. Bei der
Firma Weiſe u. Monski iſt bis vor einigen Tagen verkürzt ge
arbeitet worden. Die Firma Leutert beſchäftigt nicht mehr die
Hälfte ihrer früheren Arbeiter; dort ſteht der große Neubau
ganz leer. Die Keſſelfabrik Seifert hat eine große Zahl Leute
entlaſſen. Die Firma Calm, Dicker u. Werneburg, Heber u.
Streblow, Thiem u. Töwe, Meinel, Lang u. Geilen haben alle
einen großen Teil Leute entlaſſen und arbeiten zurzeit ver-
kürzt. Die Firma Guſtav Krebs hat eine Abteilung ſtill gelegt.

Dann ſind noch von einer Anzahl Firmen, welche nicht direkt
in Halle liegen, deren Arbeiter zum größten Teil jedoch in Halle
wohnen, Leute entlaſſen worden. Sie arbeiten größtenteils
verkürzt. Z. B.: Ammendorf: Bei der Firma Lindner ſind 100
bis 150 Mann weniger beſchäftigt. Gießerei Chr. Prinzler be
ſchäftigt zurzeit weniger Perſonen als früher. Die Feilen-
fabrik hat Leute entlaſſen und arbeitet verkürzt. Jn Büſchdorf-
Halle ſind Arbeiter entlaſſen bei Reuter u. Straube. Weiſe
u. Ko., Werneburg u. Ko., Seidewitz u. Ko., Melzer. Bei letz
terem in verſtärkter Anzahl, ſo daß dort die Beſchäftigten nur
einige Tage in der Woche arbeiten. Die Firma Alper in Böll-
berg hat ebenfalls ſo gut wie ihren Betrieb geſchloſſen.

Ob die „praktiſchen Gewerksmeiſter“ des Bauausſchuſſes
auch nach dieſen genanen ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen noch die
beſtehende Arbeitsloſigkeit und die ungünſtigen Verhältniſſe
leugnen werden? Die Sitzung der Stadtverordneten heute
abend wird das beweiſen.

Robert Schumann- Abend im Volkspark.
Nochmals ſei auf den am Dienstag ſtattfindenden Robert Schu

mannAbend hingewieſen. Kein Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſe
ſollte dieſen Abend vorübergehen laſſen. Der Bildungsausſchuß
hat keine Koſten geſcheut, um den Abend zu einem glanzvollen
und genußreichen zu geſtalten. Der Eintrittspreis 30 Pfg. 2
iſt ſo gering, daß jeder Arbeiter ſich einen ſolchen Genuß, wie er
morgen bevorſteht, leiſten ſollte. Programme ſind noch in allen
Gewerkſchaftsbureaus und KonſumvereinsVerkaufsſtellen, ſowie
im Arbeiter und Parteiſekretariat gegen Vorzeigung des Mit
gliedsbuches zu haben. Auf den Artikel über Robert Schumann
an anderer Stelle des heutigen Blattes ſei noch beſonders hin
gewieſen.

Gegen das Reichsvereinsgeſetz
ſollen die Genoſſen Reichstagsabgeordneter Albrecht, Schmied
Frommhold und Schloſſer Roſt gelegentlich des Feſtes des
Sozialdem. Vereins am 8. Auguſt v. J. verſtoßen haben. Alle
drei Genoſſen erhielten Strafmandate über je 10 Mk. und hatten
dagegen Einſpruch erhoben, der am Sonnabend vor dem Schöffen-
gericht zur Verhandlung kam. Gegen den Genoſſen Albrecht
konnte wegen ſeiner Jmmunität als Abgeordneter nicht verhandelt
werden. Jntereſſant war übrigens, daß der amtierende Richter
bei der Perſonalienfeſtſtellung mit Bezug auf den Gen. Albrecht
die Worte gebrauchte: Angeblich Reichstagsabgeord-
neter!! Die andern beiden Genoſſen beſtritten, ſich ſtrafbar
gemacht zu haben. Die Anklage ſtempelt das Feſt zu einer öffent-
lichen politiſchen Verſammlung, da Reichstagsabgeordneter Kunert
im Saale des Volksparks eine Rede gelegentlich des 40 jährigen
Beſtehens der Partei gehalten habe. Jn der Rede habe er über
die Wahl in Neuſtadt-Landau und über die Halleſche Wahl ge-
ſprochen. Ein Beamter habe den Vortrag gehört. Die „Ver-
ſammlung“ hätte nicht bloß im Volksblatt, ſondern auch in den
anderen Blättern bekannt gemacht, oder der Polizei angemeldet
werden müſſen. Die Angeklagten beſtreiten, daß der Vortrag als
Verſammlung angeſehen werden könne und ſtützen ſich darauf,
es habe ſich nur um ein Vereinsfeſt gehandelt. Das Gericht ſah
die Veranſtaltung aber als ein Parteifeſt mit politiſcher Ver
ſammlung an und beſtätigte die Strafen von je 10 Mk.

Der Prämienunfug,
mit dem Arbeiter häufig in recht raffinierter Weiſe geködert
werden, beſchäftigte wieder einmal die letzte Gewerbegerichtsſitzung.
Es klagten die Tiefbohrarbeiter Theuerkauf und Weißenborn
gegen die Tiefbohrgeſellſchaft Thumann von hier und verlangten
54 bezw. 53 Mark Prämiengelder, die im Laufe der Zeit auf
geſammelt und in ein Sparkaſſenbuch der Firma eingetragen ſein
ſollen.
Prämie pro Meter. Von dieſer Prämie wurde die eine Hälfte
pro Woche ausgezahlt und die andere als angebliche Kaution
innebehalten. Jene Kaution ſoll aber nach den Satzungen der
Firma nur ausgezahlt werden bei einer „friedlichen
Löſung“ des Arbeitsverhältniſſes. Die Prämie, ſo
ſagte der Vertreter der Firma, ſei kein Lohn, ſondern nur ein
Geſchenk das nach dem Belieben der Firma ausgezahlt werde.
Arbeiter, die ſich eines „liederlichen Lebenswandels“ ſchuldig machten(l)
und mit anderen Schwächen behaftet wären, erhielten die Prämie nicht.
Sie ſei nur eine Anerkennung für treue Pflichterfüllung. Jm

„Karcdinal Malz- KaffeeAerztlich empfohlen, unter ständiger Kontrolle des eigenen Laboratoriums, bildet „Kardinal Malz- Kaffee
ein ganz hervorragendes Nähr- und Genussmittel von vorzüglichem Geschmack.

J u Nur eeht in roter ar mit dem Aufdruok „Kardinat“!

Die Kläger erhielten neben dem Stundenlohn 15 Pfg.
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m m e G vvorliegenden Falle ſollten die Ardeiter auf folgende Weiſe um ihre

Prämie kommen. Die beiden Kläger und noch fünf weitere Ar-
beiter waren nach Berlin geſchickt worden, um auf dem Grundſtück
der Schultheißbrauerei Bohrverſuche nach Waſſer zu unternehmen.
Erſt als die Arbeiter bereits in Berlin waren, wurde ihnen von
dem Meiſter mitgeteilt, daß es bei der Bohrarbeit in Berlin
keine Prämie gebe. Als die beiden Kläger dann diesbezüglich
per Telephon bei der Firma in Halle anfragen wollten, ſoll der
Schachtmeiſter geſagt haben, die Kläger ſollten machen, daß ſie
forrkommen. Darauf legten ſieben Bohrer die Arbeit nieder.
Der Gewerbegerichtsvorſitzende verſuchte dem Vertreter des Be
klagten klarzumachen, daß die Prämie den Arbeitern nicht in ſo
durchaus einſeitiger Weiſe entzogen werden könne. Das
Gericht ſtand auch allgemein auf dem Standpunkt, daß das Vor-
gehen der Firma unberechtigt war; es vertagte aber die
Verhandlung, um den Bohrmeiſter als Zeugen zu hören.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre erſte Sitzung in dieſem
Jahre am ittwoch, den 19. Januar, abends 8/2 Uhr, bei Streicher
ab. Jn Aben wird Gen. Güldenberg einen Vortrag über Lohn
abzüge und Lohnpfändung halten.

Jm Tuberkuloſe Muſenm, Gutjahrſtraße (Handwerkerſchule),
ſpricht am Dienstag, den 18. Januar, 8/2 Uhr abends, General-
„oberarzt Dr. Boehr. Das Muſeum iſt täglich von 11--1 und von
3--10 Uhr geöffnet. Eintritt gänzlich frei.

Achtung, Arbeiterturner! Die Dienstag Turnſtunde der
J. Abteilung fällt zugunſten des Schumann Abend aus. Dafür
findet ſie heute, Montag, ſtatt.

J Die Ordner zu dem am 18. ds. Mts. ſtattfindenden Konzert im
Volkspark werden erſucht, 47 Uhr ſich im Bühnenzimmer einzu

finden. Der Bildungs-Ausſchuß.
Ein Jngendfürſorge-Amt wird nach dem Beſchluß der Stadt

verordneten in Magdeburg mit ſtädtiſchen Mitteln errichtet.
Das Amt ſoll einmal die Beſtrebungen der rund ſechzig Jugend-
fürſorgevereine in Magdeburg in einheitliche Bahnen lenken, dann
aber die geſetzlichen Aufgaben des Gemeindewaiſenrates, die Be
rufsvormundſchaft, die noch zu erweiternde Säuglingsfürſorge, das
geſamte Fürſorgeerziehungsweſen, die Arbeiten zur Unterſtützung
des Jugendgerichtes, ſowie die Sorge für die Jugend auch die
ſchulentlaſſene überhaupt nehmen, ſoweit nicht ſchon die vorer
wähnten Einrichtungen ſie umfaſſen. Das Amt iſt als ſelbſtändige
Abteilung innerhalb der Armendirektion gedacht.

Zum Leiter wurde mit einem Anfangsgehalt von 5000 Mk.
der Volksſchullehrer Buſch gewählt, der bisher ſchon privatim

auf dieſem Gebiete eine umfangreiche Tätigkeit entfaltet hat und
gar beſonders geeignet ſein ſoll.
Mit der Angliederung an die Armendirektion wird der Ein

richtung unnötigerweiſe ein Odium aufgeladen. Ohne dieſes wäre
auch für Halle eine ähnliche Jnſtitution dringend zu em

pfehlen.
Stadttheater. Dienstag gelangt Carmen mit Frl. Sebald

(Carmen) und Herrn Lähnemann (Joſé) und Frank (Escamillo)
zur Aufführung. Aſchenbrödel, das diesjährige Weihnachts
märchen wird Mittwoch zum letzten Male gegeben. (Anfang
3i/2 Uhr.) Das neue Björnſonſche Luſtſpiel Wenn der junge
Wein blüht, hat hier, ebenſo wie in Dresden und Hamburg,
in einer wunderbar fein abgeſtimmten Vorſtellung einen nachhaltig
tiefen Eindruck in den ernſten Szenen hervorgerufen und in den
heiteren Szenen fröhlichſte Stimmung ausgelöſt. Das literariſch
wertvolle Stück erlebt ſeine erſte Wiederholung am kommenden
Mittwoch in der Beſetzung der Premiere. Wenn der junge
Wein blüht iſt in den Tageszeitungen ebenſo wie die hieſige

u t i ritr und r woreen.örnſtjerne Björnſons Dank. Auf ein Telegramm,
das Hofrat Richards an den greiſen Dichter des neuen Luſtſpiels
Wenn der Wein nach Paris ſandte, in welchem
er ihn von dem großen Erfolg ſeines Stückes Mitteilung machte
und ihm weiterhin fortſchreiten Lemyre wünſchte, iſt folgende
telegraphiſche Antwort eingegangen Hofrat Richards, Halle a. S.,
Stadttheater Jhr Telegramm hat uns beiden viel Freude ver
ſchafft, herzlichſte Grüße und Dank. Björnſtjerne und Karoline
Björnſon.

Sinfonie Konzerte: Halleſche Orcheſter Vereiniguno).
Eduard Mörike hat das Hauptwerk des 4. Sinfonie Abends
Mittwoch, den 19. Januar, die gewaltige C-dur-Sinfonie des
deutſchen Meiſters Franz Schubert mit ganz beſonderer Sorg-
falt und Liebe in zahlreichen Proben vorbereitet, ſo daß der Muſik

freunde ein außerordentlicher Genuß harren dürfte. Zwiſchen den
h wird die feurige Euryanthe- Ouvertüre v. Weber
zum Vortrag gebracht. Die Geſangsſoliſtin Fräulein Marga
rete Siems hat erſt eine ganz kurze Laufbahn hinter ſich.
Kaum 20 Jahre alt, ſtellte ſich die junge Sängerin Angelo Neu
mann in Prag vor, der die Künſtlerin ſofort als Königin in den
Hugenotten auftreten ließ. Fräulein Margarete Siems ſing! die
NachtigallenArie von Händel und die Legende (Glöckchen-Ari)
aus Lakmé von Dolibes. Der Vorverkauf hat bereits bei Rein
hold Koch, Alte Promenade 1a, begonnen.

Apollotheater. Mit großem Geſchick hat die Direktion ein
Programm zuſammengeſtellt, das von Anfang bis zu Ende aus
nur erſtklaſſigen Kräften beſteht. Eingeleitet wird der Spielplan
durch The Cäſaros mit ihren Evolutionen an der rotierenden
Leiter. it ungewöhnlicher Sicherheit überwinden dieſelben die
ſchwierigſten Balaucen. Robert Roland, der Meiſter der
Töne, imitiert täuſchend die verſchiedenſten Muſikinſtrumente ohne
jedes Jnſtrument. Freſer fréères, griechiſche Gymnaſtik, ver-
fügen über bedeutende Körperkräfte und Gewandtheit. Die 20
Tranſylvanias, Damen-Kunſtgeſangs-Enſemble, r T

eſanglicher iehung großartiges. Narow Br., komi
e rſtehen durch ihren Humor ſowie durch Radfahr aunſte das Publikum zu unter Den Höhepunkt im
Programm bildet zweifellos Erneſto Bellini, das gedanken
leſende Phänomen. Das Publikum wird durch die einzelnen Ex

perimente andauernd in Staunen gehalten. Das prolongierte
Enſemble Schmitz mit der Burleske: Die fromme Helene
zeitigte wahre Lachſalven.

Alles in allem dürfte ſelten ein Spielplan wie der gegenwärtige,
n welchem eine Glanznummer die andere ablöſt, gezeigt worden
ein.

Walhallatheater. Reich an Abwechslung, geſchickt und ge
ſchmackvoll zuſammengeſtellt, kann das für die zweite Hälfte des
Januar dargebotene Programm auch verwöhnte Anſprüche be-
friedigen. Die einzelnen Nummern können faſt ausnahmslos als
erſtklaſſig bezeichnet werden. Die Truppe Jung England
(16 Kinder im Alter von 14—18 Jahren) verdient ihrer einzig-
artigen Darbietungen wegen an erſter Stelle erwähnt zu werden.
Es iſt ein wunderliebliches Bild reinen Genuſſes, ſtimmungsvoll
in ſeiner zarten Keuſchheit, dieſe hellen friſchen Kinderſtimmen
ſingen zu hören, die niedlichen, zierlichen Tänze dieſer reizend
koſtümierten Knaben und Mädchen, überhaupt den ganzen bunten
Reigen maleriſcher Farbenpracht am Auge vorüberziehen zu laſſen.

Die elegante Sicherheit, mit der die beiden Dionn es die
ſchwierigſten und kunſtvollſten Evolutionen am Rekaum ihresgleichen finden. er gee ſin

angsduett;

Reck ausführen,
auch

erſte derPaula und Maxon in ihrem komiſchen Ge

7

J u Hausmacher-

X R S ä 5urwüchſige crockene Humbr Mazons riß das Publirum zu form-
lichen Beifallsſalven hin. Max Walten und Partner
entwickeln in der Burleske „Jm Künſtlerheim“ ungewöhnliche
Kahiatrien im Zeichnen, Schnellmalen und „Modellieren“. Viel

eifall fanden auch die grotesken Tänze des Paares Labrador
et Nègrel wie die Vorträge des Humoriſten Paul Richard
Kautz. Gretchen Reimann ſteht als Soubrette über
dem Durchſchnitt; einige kleinere delikate Sächelchen trug ſie
wirklich charmant vor. Den Schluß des Programms bildet die
übliche „optiſche Berichterſtattung

Außer dem jetzigen Programm hat Direktor Aſthorn noch eine
eigenartige Acquiſition gewonnen. Es iſt Joſ, Nendi, daste epathiſche Rätſel. Dieſer rätſelhafte Seelich wich auf dem Ge

biete der Gedankenübertragung experimentieren. Das Gaſtſpielkann höchſtens 6 Tage dauern. aſtpie

Ammendorf, 17. Januar. Die Einſichtnahme zu denWählerliſten zu der im März ſtattfindenden Gemeinderatswahl
übernimmt für Ammendorf der Genoſſe Lagerhalter Oertel. Die
Wähler werden erſucht, recht ausgiebig davon Gebrauch zu machen,
um ſich ihr Wahlrecht zu ſichern.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 15. Januar.

Der Vormund des Lehrlings
Schneider klagte gegen den Maſchinenfabrikanten Necke wegen
Nichterfüllung des Lehrvertrages und verlangte bei eventueller
Löſung des Lehrverhältniſſes die aufgeſammelten Spargelder von
50 Pfg. pro Woche. Der Lehrling hat bei der Firma 3!/2 Jahre
gelernt und wurde am 28. Dezember plötzlich entlaſſen, weil er am
27. Dezember, 3. Weihnachtsfeiertag, nicht zur Arbeit gekommen
war. Der junge Menſch, der bei ſeinem Vormund wohnt, hatte
am betreffenden Morgen die Zeit verſchlafen, da ſeine Pflegeeltern
damals verreiſt waren. Als er in die Werkſtatt kam, ſagte ſein
Meiſter, er ſolle da wieder hingehen, wo er hergekommen ſei. Der
Sohn des Beklagten hält ſich nicht für verpflichtet, das Lehr
verhältnis wieder herzuſtellen, da der Lehrling ſich zuweilen
rüpelhaft benommen habe. Er habe hinker dem Werkmeiſter
Grimaſſen geſchnitten und ſei auch ſonſt manchmal aus-
fallend geworden. Der Vormund des Lehrlings erklärt aber,
daß auch die Firma an der Erziehung der Lehrlinge ſündige.
Es würden dort bei etwa zwei Geſellen, 15 bis 20
Lehrlinge beſchäftigt!! Da könne es ſchon einmal vor
kommen, daß die Lehrlinge ausarten. Das Gericht kam einſtimmig
zu der Anſicht, daß das Wegbleiben von der Arbeit am dritten
Feiertag nicht als ein ausreichender Grund zur plötzlichen
öſung des Lehrverhältniſſes t werden könne. Der Lehr

ling habe keineswegs beharrlich die Arbeit verweigert; die
beklagte Firma ſei deshalb verurteilt worden, anzuerkennen, daß das
Lehrverhältnis c Ende geführt werde. Der Lehrling muß alſo
wieder eingeſtellt werden und die Koſten trägt die Firma Necke.

Einen Vergleich ſchloſſen der Kellnerlehrling Wolff und
der Hotelier Rahne. Der Lehrling ſollte ſich nicht angemeſſen
betragen haben und eines Tages von dem Sohne des Beklagtenmißhandelt worden ſein. Die Parteien einigten ſich dahingehend,

das Lehrverhältnis wird gelöſt und beide Parteien erheben keine
weiteren Anſprüche.

Aus den Hachbarkreiſen.
Torgau, 17. Januar. Nur die Reichen dürfen eſſen.

Jm Kreisblatt macht der Landrat, der Landgerichtspräſident,
der Bürgermeiſter und ein leibhaftiger General bekannt, daß
am 27. d. M. im Saale des Rathauſes ein Feſteſſen zur Ge-
burtstagsfeier Wilhelms ſtattfindet. Das Gedeck beträgt 4 Mk.
ohne Wein. Was ſagen die ganz gewöhnlichen Patrioten, die
Kriegervereinler dazu, daß ſie nicht mitmachen dürfen Oder
wollen ſie einen Goldfuchs opfern.

Lehrlingsſtreitigkeiten.

Stedtez, 7. Januar. Jn der letzten Gemeinderats-
ſitzung erfolgte zunächſt die Feſtſetzung des Grundgehalts desHauptlehrers. Beſchloſſen wurde, dasſelbe von 1100 Mk auf
1400 Mk. zu erhöhen. Das Gehalt für kirchliche Leiſtungen
wurde auf 613,87 Mk. feſtgeſetzt, wozu die vor kurzem bewilligten
200 Mk. als Schulleiter einzurechnen ſind, ſodaß das geſamte
Grundgehalt 2018,87 Mk. beträgt. Zu bemerken iſt noch, daß der
erſte Lehrer noch eine Alterszulage von 800 Mk. bekommt. Außer
dem wird beſchloſſen, die Lehrerin Baier vom 1. September an
als zeitweilig angeſtellt zu betrachten, wodurch ſich eine Mehr
ausgabe von za. 50 Mk. ergibt. Beſchlußfaſſung über Zuſchüſſe
der Lehrer und Nachzahlung an die Gemeinde Schraplau. Da
nach Beſchluß der letzten Sitzung die Beſchaffung von 4000 Mk.
von irgend einer Kaſſe der Gemeindevertretung zu koſtſpielig iſt,
(verlangt werden 2 Proz.), ſo wurde beſchloſſen, das Kapital von
dem S zu entnehmen, und bei günſtiger Ge-
legenheit dasſelbe zurückzuzahlen und zwar unter d
daß den Intereſſenten keine Verluſte entſtehen. Die Beſchluß
faſſung über die Jnſtallation der elektriſchen Anlage wurde wegen
der ungünſtigen nene e t die Koſten würden ſich auf
za. 700 Mk. belaufen. Nach Erledigung einer weiteren weniger
wichtigen Angelegenheit geſchloſſene Sitzung.

Güntheritz bei Delitzſch, 16. Januar. Als böſe Hausnach-
barin erwies ſich am ü9. Juli v. Js. die Arbeiterfrau Marie
Nikolarozik von hier, die am
kammer Halle wegenberaubung angeklagt war. A ſie ſt am genannten e mit
einer Nachbarin gezankt hatte, wurde ſie grob beleidigend, bewarf
W Gegnerin mit Holzſtücke und beſchüttete ſie mit heißem

ſſer. Die letztere

nnabend von der Straf-
Mißhandlung und Freiheits-

at erſchien beſonders deshalb bedenklich, da
die Beſchüttete ihr Kind an der Hand hatte. Glücklicherweiſe traf
das heiße Waſſer nur das Kleid Nach längerem Streit
wurde die Frau aber noch von der eklagten in eine Stubeeingeſperrt. Als die e ſich befreien wollte, rief ihr die
Wütende die Worte zu: „Warte man bis mein Mann kommt, der
ſoll Dich ſchlagen, damit Du in keinen Sarg paßt.“ Die An-
geklagte ſtellte die ihr zur Laſt gelegten Beſchuldigungen in Ab-
rede und behauptete, ſie habe in großer m die
von ihrer Nachbarin angetane Unbill gehandelt. Mit jener Nach
barin habe ſie wegen der Kinder ſchon öfter in Fehde gelegen.
Die Angeklagte wurde zu 15 Mark Geldſtrafe und fünf Tagen
Gefängnis verurteilt.

Kommunales.
Kommunale Jugend-Fürſorge.

Die Stadtverordnetenverſammlung zu Magdeburg be-
ſchloß auf Vorſchlag des Magiſtrats die Errichtung eines ſtädti-
ſchen Jugend-Fürſorge-Amtes. Das Amt ſoll einmal
die Beſtrebungen der rund ſechzig JugendFürſorgeVereine in
Magdeburg in einheitliche Bahnen lenken, dann aber die ge
ſetzlichen Aufgaben des GemeindeWaiſenrates, die Berufs
vormundſchaft, die noch zu erweiternde Säuglingsfürſorge,

Suppe

das geſamte Fürſocgeerziehungsweſen, die Arbeiten zur Unter
ſtützung des Jugendgerichtes, ſowie die Sorge für die Jugend

auch die ſchulentlaſſene überhaupt nehmen, ſoweit nicht
ſchon die vorerwähnten Einrichtungen ſie umfaſſen. Das Amt
iſt als ſelbſtändige Abteilung innerhalb der Armendirektion
gedacht.

Zum Leiter wurde mit einem Anfangsgehalt von 5000 Mk.
der Volksſchullehrer Buſch gewählt, der bisher ſchon priva-

tim auf dieſem Gebiete eine umfangreiche Tätigkeit entfaltet
hat und ganz beſonders geeignet ſein ſoll

Allerlei.
Schwarze Pocken.

Oanzig, 16. Janunrx. Jn Brieſen, Marienburg und Elbing
haben ſich bis geſtern 20 Ertrankungsfälle an ſchwarzen Pocken
ereignet, wovon ein Fal tödlich verlaufen iſt. Die Seuche ſcheint
aber ihren gefährlichen Charakter verloren zu haben, da es ſich
bei den jüngſten Erkranknungen um verſchleppte Fälle handelt.

Schneefſturm in Neuyhork.
Neuyork, 16* Januar. Die Stadt liegt noch immer im

Banne eines furchtbaren Schneeſturmes. Die Straßen ſind mit
12 Zoll hohem Schnee bedeckt, der Bahnverkehr ſtockt faſt
ganz. Tauſende von Paſſagieren ſaßen in den Vorſtädten ſtun-

denlang feſt. Der Bürgermeiſter von Neuyork wurde auf
dem Heimwege von Long Jsland vom Schnee aufgehalten und
beſchloß, zu Fuß zu gehen. Er verirrte ſich und ihm entſchwanden
die Kräfte. Eine abgeſandte Rettungsgeſellſchaft fand ihn ſchließ
lich vollſtändig erſchöpft auf.

Eine ſtürmiſche Ozeanfahrt.
Neuyork, 15. Januar. Jnfolge ſchwerer Stürme auf See

traf die Luſitania hier mit 26 Stunden Verſpätung ein. Eine
gewaltige Sturzſee hatte das Steuerruder beſchädigt, vier
Rettungsboote zertrümmert und die Offiziersquartiere
verwüſtet.

Zuſammenſtoß zweier Güterzüge.
Hohenlimburg, 16. Jan. Beim Rangieren auf dem Bahn-

hofe Lemathe bei Hohenlimburg löſten ſich 22 Güterwagen, die mit
raſender Schnelligkeit auf der abſchüſſigen Strecke einem Güter
zuge entgegenfuhren. Die Zugbeamten merkten rechtzeitig die
drohende Gefahr und ſprangen ab. Mit voller Kraft prallten die
beiden Güterzüge zuſammen, wobei ſich die Wagen aufeinander
türmten und 12 Güterwagen vollſtändig zertrümmert wurden.
Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen.

Der Selbſtmord des Schweinemetzgers.
Paris, 16. Januar. Ueber einen eigenartigen Selbſtmord

berichten hieſige Blätter. Jn der Sedaineſtraße wohnte der
r Bonnier, deſſen Gehilfen geſtern früh den ſonſtſchon um 8 Uhr geöffneten Laden verriegelt fanden. Ein Unglück
ahnend, ließen ſie die Tür durch einen Schloſſer öffnen. Als ſie
den Laden betraten, bot ſich ihnen ein grauenhafter Anblick. Jhr
Meiſter hatte ſich an einem Haken, wo ſonſt die Schweine auf
gehängt wurden, auf gebängt. Er hatte ſich den Unterleib auf
geſchlitzt, ſo daß die Eingeweide bis auf den Boden hingen. Mit
einer Stecknadel hatte er ſich einen Zettel an der Bruſt befeſtigt,
auf dem folgendes ſtand: „Jch bin lebensmüde, ich will ſterben
wie meine Schweine.“

GwwwoovvneLetzte Nachrichten und Depelchen.
Die engliſchen Wahlen.

Das bis jetzt vorliegende Wahlergebnis zeigt vor allem eine
auffällige, weil unerwartete, Zunahme der unioniſtiſchen
Stimmen. Eine Aufſtellung, die dem B. T. aus London zu
geht, ergibt von dem Stimmenverhältnis folgendes Bild: Jn
den Wahlbezirken, in denen bis jetzt gewählt wurde, wurden bei

der letzten Wahl 1906 abgegeben in London für die Unioniſten
45,681, für die Liberalen 53,684 Stimmen; in den Provinzen
für die Unioniſten 231,608 und für die Liberalen 262,979
Stimmen. Diesmal iſt das Ergebnis folgendes: Jn London für
die Unioniſten 59,297, für die Liberalen 54,059, in den Pro
vinzen für die Unioniſten 275,817, für die Liberalen 268,472
Stimmen. Dies bedeutet eine Zunahme der Stimmen in Lon
don für die Unioniſten um 13,616, für die Liberalen um
367, in den Provinzen für die Unioniſten um 44,209,
für die Liberalen um 5993 Stimmen. Es verzeichnen alſo die
Tarifreformerbis jetzt einen Nettogewinn von 51,465
Stimmen. Ein empfindlicher Verluſt iſt den Liberalen durch
die Nichtwiederwahl Sir Henry Normans, des Präſidenten der
Budgetliga, zugefügt worden. Die Majorität dieſes liberalen Kan

didaten im Jahre 1906 betrug 686 Stimmen. Sie verwandelte
ſich in eine Minderheit von 370 Stimmen. Hingegen haben die
Liberalen einen äquivalenten Gewinn durch die Niederlage des
Konſervativen JoynſonHicks in Mancheſter errungen

Die „Fortſchrittspartei.“
Berlin, 17. Januar. Am Sonntag ſtimmte der Vertreter

Ausſchuß der Freiſinnigen Volkspartei der linksliberalen Einigung
zu. Die neue Partei wird „Fortſchrittspartei“ heißen. Der
Parteltag der Freiſinnigen Volkspartei wird am 5. März ds. Js.
ver konſtitrierenden Parteitag der neuen Partei am 6 März in

Berlin ſtattfinden. eSturm in Amerika.
Päris, 17. Januar. Neworker Herald meldet aus NewYork

Der am Freitag begonnene Blizzart, entlang der atlantiſchen Küſte,
hielt faſt den ganzen Sonnabend über an. New-York, Phila
delphia, Boſton und zahlreiche andere Städte ſind vom Ver
kehr völlig abgeſchnitten. Einen Meter und höher hat ſich der
Schnee am Boden angeſammelt. Die Schneemaſſen verhindern
den Eiſenbahnverkehr. Zahlreiche Unfälle und 6 Todesfälle waren
am Sonnabend zu verzeichnen. Die ankommenden und abfah
renden Dampfer ſind mit großer Verzögerung ein- bezw. aus
gelauſen.

Um die Sonntagsruhe.
Paris, 17. Januar. Geſtern abend veranſtalteten eine große

Anzahl von Angeſtellten der Kolonialgeſchäfte Kundgebungen, um
gegen die Ladenbeſitzer zu proteſtieren, die die Sonntagsruhe nicht
innehelten. Die Kundgeber zertrümmerten durch Steinwürfe
viele Fenſterſcheiben. Die Polizei nahm Verhaftungen vor.

Der Hauptmann der Bande.
Köln, 17. Januar. Die Köln. Ztg. meldet aus Görlitz: Als

Haupt der Diebesbande, die ſeit Monaten Görlitz und Umgegend
unſicher machte, wurde der Gutsbeſitzer Ebersbach verhaftet.
Ein Helfershelfer, ein Metallarbeiter, wurde gleichfalls feſtge-

in Würfeln zu 10 Pfg.

für 2--3 Teller ist
sehr nahrhaft und wohl-
schmeckend.



a
Direktor u. Besitzer: Fanl BRäthgen.

England in Ralle!
RNaley“s Juveniles

berühmtes und einzig dastehendes

Anglo- amerikanisches Ensemhble ren

III
in ihren eigenartigen Darbietungen

Das Vornehmste in diesem Genre, was je geboten wurde.
1. Soldatenmarsech aus der Op. „Faust* (Ensemble-Gesang).
2. Xight Aymn at Sea (Chor a Oapella),
3. I Iike your old french bonnet (Ges u. Tanz-Sextett).

pot (die jüngsten4. Liſe's Dream. Duett von Dot und
Duoettisten der Welt).

5. Altenglisehes Hofmenuett und Statuentanz.
6. Pircaninies Bedtimoe rungseiltanz von Jane Niller).
7. hen Palms are a (Ensemble mit Dorothy Mayfair

und Zena Lee).
8. Highland Fling GSeobottisecber Nationaltanz von Georgine

Macdonald, 27 Mal in Sehottüüand preisgekrönt).
9. Niss Lindy (Bändertanz mit Solo von Margarot Morgan).

10. II be Four batterfiy (Finale mit Dot und Spot).
Herzu aoht erstklassige Attraktionen:

„Tohu-wa-bohn“
Bri—llanter Burleske-Akt von Aax Walten u. Partner.

Der Bär als Kunstreiter.
Neuester Dressurakt von Lona Mesquetz.

amerikanischen
Les Zionnes Reckturner.

Labrador u. Nögrel
mit ihren unkopierbaren Tanzparodien.

Rlchard Kautz Paulg und Maxon

die toll kühnen

HKumorist. Excentric- Duett.
Krotchen Reimann Op tische Berichterstattung

Soubretto. Neue Soerie.
Nur wenigee Jos Menoi“„Das telepathische Rätsel“.

Hochwissenschaftliche Experimente auf
dem Gebiete der noch unaufgeklärten
Gedankenübertragung. Das hochgeehrte
Publikum wird gebeten namentlich die
Herren Aerzte und Studenten sich
schon vorher mit Aufgaben für Jos
Menöi zu präparieren.

Gastspiel nur wenige Tage.

DonnerstagHalle. Kaſsersäle. er
r Pinmaliger Theater- Abend. V

Vereinigung Dresädneor Bühnen-Künstler.
Moritat: Der Verbrecher. Noevitäst:

Schauspiel in 1 Akt mit dem Darsteller in 7 Rollen.
vene Die Hochzeitsreise, Von

Kostümlustspial in 2 Akten von R. Benedix.
Erelse der Plätze siehe Plakate. Zu haben bei Herrn 2Zigarren-
7 händler Oenhauer, Grosse Ulrichstrasse (Kaisersäle).

Hin Kostümlustspiel und ein Schauspiel an einem Abend.Netalardelter
Mutwoch den 19. Januar abends 8/2 nor

in Henſels Reſtaurant, Unterberg 12

W Verſammlung W
der Klempner und Jnſtallateure.

Tagesordnung: 1. Bericht und Wa. des Branchenpertreters. 2. Wahl der BranchenVertrauensmänner. 3. Bericht
und Wahl der Delegierten zur Bauarbeiter Schutzkommiſſion.4. Branchen Angelege heiten

Kollegen W Anbetracht der wichtigen TagesPflicht, recſe zahlreich zu erſcheinen.

Soziuldemokr. Verein, Zeitz
Mittwoch den 19. grrner abends 8/2 er im Reſtaurant

aße

ersammlung.
TagesordnungI. Dis nistorisohs atgigeiuäg Ref.: Genoſſe Re

u Paul Hennig, Halle a
Beſchäftliches und Verſchiedenes.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht
Der Vorstand

esordnung iſt es
Die Vorbandslettung.

Direkt ion: Gastav Poller.

Rhoinischos
e Posson- Thoator

Sohmitz.
Heute und folgende Tage

präziſe 8 Uhr:
Ne tollſte Burleske der Gegenwart:

Die

II henBurleske in 2 Akten
von Carl Schmitz.S wer endet

Vorher: Das aus nur erstklassigen Plèoen
bestehende Elite-Programm!

Senſations-Gaftſpiel von

Srnesto Zellini
„das telepathische Phänomen“.

De BVellini gehört zu den ſeltſamſten
M Exſcheinungen der Gegenwart. Seine Er
I vperimente ſetzen überall Gelehrten- u. Luien-
M welt in das größte Erſtaunen.
W Bellini erſucht insbeſondere die

S gverren Profeſſoren, Aerzte u. Studierenden,

V ihm Aufgaben ſtellen und ſeine Erperimente
der ſchärfſten Kontrolle unterziehen zu wollen.

Robert Roland ?he Casaros
Evolutionen an der

„der Meiſter der Töne“. elektr. rotierenden Leiter.

10 Jransylvanias.
o beſte exiſtier. DamenKunftgeſang/Guſenhle.

„Vogel-Jdylle in den Karpa
„Des Fiſchers Traum.“ Gr. usſtattungsſzene.

Narow Br.
Komiſcher Radfahr Akt.

Preser Preères.

ange

im Reſtaurant Lange, Scharrenſtraße 34:
S Ordentliche Witglieder-Perſammlung
S gesorbuuxe: 1. Abrechnun 7 vom vierten Quartal 1909.

2. Ja r 3. Kartellbericht. eſchäftliches u. Verſchiedenes.Es iſt Pflicht aller Kolleginnen un Kollegen, in dieſer wichtigen
Verſammlung zu erſcheinen.

Laut Beſchluß finden unſere Verſammlungen jeden Donnerstag
nach dem 15. im Monat ſtatt. e Verwaltung.NB. Für die vom Bildungs- Ausſchuß angeſepten Theaterabende

für alle Mitglieder Eintrittskarten zu haben beim Kaſſierer
Pfeiffer, Grenzſtraße 4.

Zentralverband der Haschinisten und Heer
(Zahistelie Zeitz)-

Sonntag den 23. Januar 7910, im Saale des
„Preoussischen Hofs““:

B. A L L.
Aufan 6 Uhr. Ende 3 UHierzu ſind alle Mitglieder und Gewertſcher einge aden.

Der Vorstand,
Geochaäfteüher nahme

Meinen werten Kollegen und r zur gefl. Kenntnis-
nahme, daß ich mit dem heutigen Tage das
Zigarrengeſchäft Mittelwache 9
von verrn Martini übernommen habe und bitte um geneigten Zu
ſpruch. Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute und reelle
Ware zu liefern.

Achtungsvoll 7 a Leuschner.
Zigarren- u. Zigaretten-TFabakein grosser Auswahl.

0 R. Rast Zeitz ne
Uhrmacher
Bestoe u. billigste e Ken Woerkstatt.

Stets vorteilhaſte Gelegenheits-Käunfſoe
i. neuen u. getragenen Herren- u. Damenuhren, m. Garantie.

ewige Weissnäherinnoen
j für Herren e ſowie eine Stiokorin W finden

lohnende und dauernde Beſchäftigung bei

H. C. Weddy-Pönicke-Zu melden Sandberg 22.

Verband d Fubrlurdeter Jang

Zahlfſtelle Zeitz.
Donnerstag den 20. Januar 1910 abends 8 Uhr

e den 18. Januer 1910:
124. Abonn.Vorſt.

Anf.e e
Mittwoch den 19. Januar 1910:

Mit vollſtändig neuer
gse ender Ausſtattu

gläſerne Pantoffel.
Weihnachtsmärchen Zu ans

und Tanz er 6 Bildern
von C. A. Görner.Abends 7u/ Uhr:

125. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
wort M 7eitsttAen e je en bünt.

Luſtſpielu “7 Björnſon.

ad Cheaterj Karten
u K. Schlachie-,

T
der neuen patnen, Koſtümen Luiſiten

CARMEN.

Familien u.
de Zoekbier-Festen

R. S. We
Oper in 4 Akten v. Georges Bizet. ſind zu beziehen durch die

Volky- Zuchnanclune,

ſasen Fee
Nachmittags 31/ Uhr:

o wen r kaufen mana Sum 10. Male. Cehr. Danglowitz,
Ferücken] Maskenenörödei hochapart u. chie, verl. Kom

friſuren u. Schminken führ aus
H. Krolow Wwo., Gelstsir. 16.

Kalkk.
Weiß-, Grau-, Zement- und
Düngekalk täglich zum Verkauf.

z Stoye, Hohenthurn.
Mor u. jeden 421e e ohorGr. Goſenſtr. h

Grosse, wirklich frische

Zopf-Sloheort,

Wwerrejeht Auswahl in rin

W von 3 Mark an bis 30 Mark De
finden Sie bei

cZo fen
r

Gegen Husten
empfehle

A. Trautwoin,

und Heiserkeit
ich meinen

kcht havr. Hulzzucker, e 80
Grosse Ulrichstrasse 31.
Mltglled des Rabatt-Spar-Verelns.

Buusschlächter. Jeden Dienstag
Sohlagohtefest,Binigſte m beſt e

e e zfür trocene u. geſalzdiſt. vapeith

Löhde, n lö2.

Arbeitsmarkt

Geſucht ſ. t Vertrieb
Neuh. übern. Hoh. Verd.

5 Nebenerw. für Jederm.
r volſſt. koſtenl. Herm. Wolt,

Leute, w.

2wiokau i. S. Nordſtr. 30.

Riprturren jeder Art beſ. bill.De We III Macht ekermann, ittecs 10.von e Kautskh.

e. Wiener U eder Geychäftmnan
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die VqIxgbuchhanädlung nnentbehrlis
dar W. S tenuererklürung

und

Betitnässen Zuch fükrung.
t unt ti Preist ihn u a Zu beziehen durch die

ooneod r g. Nr. 278. 4 Volksduchbandlung

Buoh un J Danksagung-
u mt 2.50 M. nur 75 de un er Lodier s

Ozehwann, Ronstans L. 24 Schweſter Jda, ſagen wir der
ugend von itSteckelerg für ihre eeri de Teil

nahme beim Begräbnis, und
allen anderen von nah undfern für den reichen Bund

Bwge unſeren herzlichſten
an
Wählitz, den 16. Jan. 1910.

Familie Bauer.
Fir hie Inſerate verantwortlich: Rob. JTgner. Deng der Kalleſch. GenoſfenſchVuqhdrug. (E. G. m. b. H. Verleger verm. Aug. Groß jeht d. Jahn ig. Samtl. i Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 14

Deutſcher Reichstag.
17. Sitzung. Sonnabend, den 15. Januar 1910, 11 Uhr. vorm.

Die kleinen Jufſtizgeſetze.

Abg. Stadthagen (Soz.): Die formellen Schönheiten des
Entwurfs haben einen ſehr unangenehmen Veigeſchmack tn m a e e die hieJu bei. Ein bekannter afrechtlehrer ſagt: Daß daStrafrecht immer mehr gebraucht würde als z aß das

Waffe gegenüber den anfſtrebenden Klaſſen
und der vorliegende Entwurf hat vollauf dieſe Richtung. (Sehrwahr! b. d. S Er ebnet noch weiter die Bahn für e igr
Klaſſenjn en Wunſch des Abg. Heinze, der Richter müſſe

n r Wir nterſhre ge Vitt fügen aber
ir illem muß er unabhängig ſein. (Sehr richtig! b. d. Soz.)Se Konzeſſionen des Entwurfs ind 8 wer

nichts als Scheinkonzeſſivnen.
Daß die Staatsanwaltſchaft ein unabhängiges Organ iſt, gleichgiltig ob das Legalitätsprinzip jetzt erweitert oder dine
werden ſoll, das wird niemand behaupten wollen. Die Staats
anwaltſchaft iſt auf jeden Fall ein Fremdkürper in einem
Stjſtem, das Gerechtigkeit will. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Dieſe Srgge hätte der Entwurf in den Vordergrund ſtellen
müſſen. Anſtatt deſſen iſt die Aufmerkſamkeit darauf gerichtet
daß die Richter nur zuverläſſig ſind Sehr wahr! b. d. Soz.
Heute iſt es ſo, daß die Verwaltungsbehörde den ganzen Straf
prozeß geradezu beherrſcht. Durch die Hineinſchiebung der Staats
anwaltſchaft werden mit Notwendigkeit

die Richter moraliſch degradier-
(Sehr richtig! b. d. Soz.).

Wenn Lappalien nicht beſtraft werden ſollen, auch wir wünſchen
das nicht, warum wird dann nicht der Weg beſchritten, ſie ganz
auszuſchalten Aber es handelt ſich bei allen Beſtimmungen, die
der Staatsanwaltſchaft die Entſcheidung überlaſſen, nur immer
darum, ob es gegen die Arbeiter geht. Es handelt ſich z. B.
um Verletzungen der Vorſchriften über den Ladenſchluß, und die
Sonntagsruhe weiter um unzuläſſige Lohnabzüge. Sind Sie der
Anſicht, daß man Unterſchlagungen von einem Pfennig verfolgt,
wenn die Unterſchlagung nicht gegen einen Arbeiter verübt wird,
daß man aber Unterſchlagungen von zehn Mark nicht verfolgt,
wenn die Unterſchlagung gegen einen Arbeiter gerichtet iſt,

ſchön, dann fagen Sie das offen und ehrlich! Bei einer ganzen
Reihe von Verletzungen der Arbeiterſchutzbeſtimmungen erhält der
Staatsanwalt das Recht, Anklage zu erheben oder nicht. Wenn
Sie dieſe Beſtimmungen nicht billigen, dann müſſen Sie ſie be
ſeitigen. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.) Gerade heute werden
Lappalien oft verfolgt, wo es keineswegs notwendig iſt. Jch er
innere nur an den einen Fall, wo drei unbeſcholtene Arbeiter der
s ganz unnötigerweiſe vor Gericht geſchleppt
wurden, weil ſie beim Schienenreinigen ein Weißbierglas auf
ihren Wagen geworfen hatten. Solche Anklagen können das Miß
trauen gegen die Juſtiz nur ſtärken. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Jnnerhalb einer Geſellſchaft, in welcher der Klaſſenkampf
rig können wir unabhängige tichter allerdings nicht haben.
Die en ja bei uns gewiſſermaßen unter Polizeiguf
ſicht. ärte doch der Präſident des oſtpreußiſchen Oberlandes
gericht von Holleben, daß er die Richter durch Gendarmen und
en Landrat überwachen laſſe. (Hört hört! b. d. Soz.). Wir

werfen der Richterſchaft nicht bewußte Rechtsbeugung vor, wir
betonen immer wieder, daß es ſich zumeiſt um eine unbewußte,
aus dem Klaſſenſtandpunkt entſpringende, Parteilichkeit handelt.
(Sehr richtig! b. d. Soz.

Anſtatt ſoviel von der Einſchränkung der Anklageerhebungen
zu reden, beſeitige man zunächſt einmal den ganzen Wul“ von
Geſetzen ond Verordnungen, die ſich mit Lappalten beſchäftigen.
Da beſtehen z. B. ganz vorſintflutliche Beſtimmungen über das
Plakatweſen. Für gewöhnlich werden ſie nicht angewandt, manch-
mal aber doch und dann

natürlich nur gegen unſere Partei.
(Sehr r! b. d. S.) Eigentümlich ſind auch oft die Urteile,z. B. r Jagd keine Störung der Sonntagsruhe, weil das

von Flugblättern an Sonntagen ſozialdemokratiſcher natürlich
als öffentlich bemerkbare Arbeit betrachtet worden. Heiterkeit b.
d. Soz.) So was kann nur ein Mann fertig bringen, der vom
Weſen wirklicher Arbeit t den scrineſten Vegriff hat
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Gleichheit vor dem Geſetze ſteht eben
nur auf dem Papier (ſehr wahr! b. d. e wenn ein Gendarm
ür 40 Säbelhiebe und das Abſchlagen eines Armes, alſo für brutale
oheiten ohnegleichen a Zuſtimmung b. d. S.) Gan 30 M.

n eines Gewehres keine Arbeit ſei. Dagegen iſt das Tragen

ſeer h h v r c d und dfre u.noch die Klage „mit le em Bedauern“ erhebt. (LebhaftesP de b. d. Soz.) reirkliche Abhilfe kann nur die ſtrenge Durchführung der Uebertragung der Rechtspflege an 8 führung
Richter aus allen Schichten des Volkes

bringen. Weit entfernt, dieſer Forderung entgegenzukommen, will
nun der Entwurf eine große Anzahl von S en der Entſcheidung
eines einzigen Amtsrichters übertragen. Das bedeutet für dieſe
Fälle einfach die Aufhebung der Rechtsgarantien. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Ferner trachtet man danach, die Kompetenz der Schwur
erichte einzuſchränken. Teils durch die Praxis, teils durch Geſetz
ind weite Kreiſe der die Arbeiterſchaft, die Volks

ſchullehrer, die ganze weibliche Bevölkerung von der Zuziehung
ausgeſchloſſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Sehr bedenklich iſt auch
die Art, wie die Schöffen ausgewählt werden. Unter zuverläſſigen
Schöffen verſteht doch der Herr Juſtizminiſter gewiß politiſch zu
verläſſige, alſo

je nachdem die Regierung ſchwarz oder blauſchwarz iſt
ſollen auch die Schöffen ſchwarz oder blauſchwarz ſein, das Volk
aber will unabhängige und freie Schöffen, aus freier Wahl her
vorgegangen. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)

Bezüglich der Berufung müſſen wir verlangen, daß ſie lediglich
dem Angeklagten zuſtehen ſoll. Warum ſoll denn, wenn ein un
abhängiges Gericht ſeiner ehrlichen Meinung nach auf Freiſpruch
erkannt hat, ein Beamter, ein kommen und er
klären dürfen Das war nur ein Gutachten. Jch appelliere an
die höhere Jnſtanz. Jedenfalls müßten in ſolchem Falle neue Tat-
ſachen vorliegen. Eine Verſchlechterung erblicke ich auch darin, daß
nunmehr in der Berufungsinſtanz an Selle eines Fünfmänner-
kollegiums das berühmte Dreimännerkollegium treten und fungieren
ſoll. Das iſt ein dent cher Nachteil für den Angeklagten.
(Sehr richtig! b. d. Soz.)

Die Beſtimmungen über die Unterfuchungshaft weiſen keine
andere Verbeſſerung gegen die früheren auf als vielleicht ein beſſeres
Deutſch. (Heiterkeit.) Womöglich Fnd ſie noch eine Verſchlimme-
rung. 37 erinnere nur an den Ausſpruch: Der Mißbrauch der
Unterſuchungshaft treibt jahrlich Tauſende getreuer Staatsbürger
in die Arme der Sozialdemokratie.

Bezüglich der Jugendgerichte erkenne ich gerne an, daß der Ent
wurf den Fragen die Berechtigung nicht verſagt, die ſich damit be
faſſen, wie die Behandlung der Jugendlichen geändert werden
könne. Man ſcheint zur Erkenntnis zu kommen, das

die Geſellſchaft der eigentliche Verbrecher
iſt und daß dafür das arme Mitglied beſtraft wird. Vor allem
ſollte das Alter der Strafbarkeit auf 16 Jahre hinaufgeſetzt werden.
Die Staatsanwälte ſollten nicht länger das Recht haben, darüber

die richtige Jnſtanz iſt die Vormundſchaft, und ich bitte dringend,
dieſe Frage zu erwägen. Die Erziehungsanſtalten ſind höchſt un
zuverläſſig, ich erinnere an die barbariſchen hundsföttiſchen Greuel-
taten, die da verübt wurden, ich erinnere an die Kolanderſche Anſtalt und die Vorgänge in Mielczyn. Beifall b. d. Soz.)

Einige Worte noch über die Stellung der Preſſe. Sie erfährt
durch den Entwurf eine Verſchlechterung. Schon durch das
ſchleunige Verfahren, das darin beſteht, daß ein Redakteur ohne
Zuſtellung einer Klage vor den Richter gezerrt wird. Dieſem
Automobiltempo muß ein Riegel vorgeſchoben werden. (Sehr
richtigt b. v. Soz.) Das Recht der Zeugnisverweigerung ſollte in
allen Fällen eingeräumt werden, wo eine moraliſche Pflicht zur
Verſchwiegenheit vorliegt. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)

Wie in früheren Jahren werden wir verſuchen, in der
Kommiſſion Vorſchläge zur Beſeitigung der erheblichſt en Mängel
zu hre Jch hoffe, daß Sie ſich insbeſondere zu dem Ge
danken freundlich ſtellen, daß wirklich unabhängige Laien in ver-

Halle a. S., Dienstag den 18. Januar 1910

S erkennen, was mit den jugendlich Verurteilten zu geſchehen hat.

21. Jahrg.
mehrtem und ſogar ausſchließlichem Maße berufen werden. Von
neuem will ich den Herren in Erinnerung rufen daß der Ent
wurf das Produkt einer Kommiſſion iſt, in der alle Parteien
außer der Sozialdemokratie vertreten waren, die alſo die Auf
gabe hatte,

ein Inſtrument der Klaſſenjuſtiz zu ſchaffen.
Jch möchte Jhnen warnend zurufen: Ueberſpamnen Sie die

Klaſſenjuſtiz nicht! Hämmern Sie dem Volke nicht die Er
kenntnis ein, daß die Juſtiz nicht nur Vertrauen nicht verdient,
ſondern daß ſie auch keins haben will, weil Juſtiz und Gerechtig-
n S verſchiedene Begriffe ſein ſollen. (Lebh. Bravo! bei
en Soz.).Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Lisco: Herr Stadthagen

hat einen Fall erwähnt, in dem ein längſt verſtorbener Oberlandes-
gerichtspräſident einen Amtsrichter habe überwachen laſſen. Er hat
aber nur erzählt, er habe gehört, der Amtsrichter habe ſich außer
dienſtlich unzuverläſſig benommen und da habe er den Landrat
aufgeſucht, um ſich zu erkundigen. Man kann darüber ſtreiten,
ob das geſchickt war. Auf die ſachlichen Ausführungeu des
Abg. Stadthagen werden wir ja in der Kommiſſion zurückkommen
können. Jch muß aber meiner Verwunderung Ausdruck geben,
daß Herr Stadthagen den Entwurf als gegen die Arbeiter ge
richtet als gerechtigkeitsfeindlich und als eine Befeſtigung der
Klaſſenjuſtiz bezeichnet. Dieſe Vorwürfe weiſe ich entſchieden
zurück. (Lebh. Zuſtimmung rechts.) Wenn 837 Stadthagen
meint, es wäre vielleicht am richtigſten, bei der Einſchränkung des
Legalitätsprinzips die Strafbeſtimmungen wegen Verletzung der
Arbeiterſchutzbeſtimmungen auszunehmen, ſo läßt ſich darüber in
der Kommiſſion reden. Was die Auswahl der Laien anbetrifft,
ſo bin ich ſelbſtverſtändlich dafür, daß ſie allen Berufen entnom
men werden. Es wird das Vertrauen in die Juſtiz fördern, wenn
auch mal ein Arbeiter als Schöffe fungiert. Selbſtverſtändlich
müſſen ſolche Arbeiter nicht „zuverläſſig“ ſein, ſondern ſie müſſen
unabhängig und ſich ihrer Verantwortlichkeit bewußt ſein.

Abg. Gräf (Wirtſch. Vgg.) polemiſiert gegen Stadthagen, be
dauert, die Freiſprechungen des Simpliziſſimus in Süddeutſchland
und wendet ſich gegen die Ausdehnung der Kompetenz der Schwur
a auf Preßdelikte, hält es andererſeits aber für bedenklich,

ei der Aburteilung der ſogenannten Uebertretungen die Laien
mitwirkung ganz auszuſchließen.

Abg. Dr. Brunſtermann (Rp.) ſpricht ſich für Beſetzung der
Strafkammern mit einem Richter und vier Schöffen ſtatt mit zwei
Richtern und drei Schöffen aus.

Abg. Dr. Ablaß (Frſ. Vpt.) ſpricht für die Zuziehung der
Frauen zum Schöffenamt beſonders zu den c
ſowie für die Wahrung der Oeffentlichkeit bei Beleidigungs-
prozeſſen. Die Erhebung der Anklagen dürfe nicht in das Er
meſſen des Staatsanwalts geſtellt werden. Der Verdacht liege
leider nahe, daß dann Sozialdemokraten und wohl auch Frei-
ſinnige mit etwas anderem Maße gemeſſen werden als Thron
und Altarſtützen. (Sehr wahr links!) Dringend nötig ſei es
anch, den Nichtgottgläubigen eine andere Form des Eides zu er
möglichen. Philoſophiſche Ueberzeugung verdiene dieſelbe Berück
ſichtigung wie religiöſes Gefühl. Die Beſtimmungen über das
Wiederaufnahmeverfahren ſind eine unleugbare Verſchlechterung,
aber im allgemeinen ſei der Entwurf eine Grundlage, aus der
ſich etwas machen laſſe. (Lebh. Beifall links).

Hiermit ſchließt die Diskuſſion über die Strafprozeßordnung.
Abg. Stadthagen (Soz.) perſönlich: Der er Staatsſekretär

mich mißverſtanden, indem er meinte, ich ſei für eine Einſchrän
kung des Legalitätsprinzips eingetreten. Jch bin für die Ber
ſeitigung der Staatsanwaltſchaft überhaupt eingetreten.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs über
eehegkens des Strafgeſetzbuches (Kleine Strafgeſetz
novelle.

Staatsſekretär Lisco: Der Entwurf iſt ſchon in der vorigen
Seſſion dem Reichstage unterbreitet worden. Bedenken haben die
Beſtimmungen über Strafverſchärfungen wegen Beleidigungen
errregt. Den berechtigten Jntereſſen der Preſſe ſoll nicht zu nahe

etreten werden, doch iſt nicht zu leugnen, daß in der letzten Zeit
ich eine gewiſſe Sorte von Menſchen entwickelt hat, die das Ehr

abſchneiden gewerbsmäßig betreiben. (Rufe bei den Sozialdem.
„Die Wahrheit
Abg. Engelen (Ztr.) und Abg. Dr. Heinze (wnatl.) ſprechen

ſich im allgemeinen für Annahme des Entwurfes aus.

9] [Nachdr. verb.Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers

Von Joſef Ruederer.

Als Gattl in die ESrdgeſchoßſtube des Pfarrhauſes eintrat,
traf er den Benefiziaten in dem gut erhellten, freundlichen
Raume ſpazieren gehend.

Jn der Mitte des Zimmers ſtand ein weißgedeckter Tiſch.
Eine grünbeſchirmte Studierlampe brannte darauf. Neben
ihr befand ſich ein gefülltes Glas mit e Bier.
Ein blanker Teller mit gerollter Serviette, über die Meſſer und
Gabel gekreuzt waren, und eine kleine Schüſſel mit kalten
Speiſen ſtanden daneben.

Der Prieſter drehte ſich nach dem Eintretenden um und er
widerte ſeinen Gruß durch leichtes Kopfnicken, während er die
Hände auf dem Rücken zuſammenhielt.

„Sie kommen ſo ſpät? Jhr Eſſen ſteht ſchon ſeit zwei
Stunden da.“

Es klang gerade nicht unfreundlich, wie er das geſagt hatte.
L war im Forſthaus, Herr Benefiziat.“ 4„So?“ ſagte der Geiſtliche und nahm ſeine Wanderung längs

der gelbgetünchten Zimmerwand wieder auf, wo in ſchwarz-
oliertem Rahmen ein großer Kupferſtich hing, der den Papſt
ius IX. darſtellte.
„Sie eſſen ja gar nicht?“ fuhr er fort, als er den Lehrer un

beweglich am Tiſche ſitzen ſah.
„Jch kann heut' nicht eſſen, mir ſteht der Sinn net danach.“
„Nun gut, dann kann ich gleich mit Jhnen darüber ſprechen,

weshalb ich Sie kommen ließ.
Gattl raſch und ſuchte das Geſicht des Geiſtlichen.
„Der Förſter Göpfert war bei mir. Sie können ſich denken,

warum. Sie haben ihn im Gaſthaus öffentlich beleidigt.“
„Weil er den Anlaß dazu geben hat.“
„Man behauptet das Gegenteil.“
Gattl zuckte die Achſeln. h„Außerdem haben Sie, wie mir der Förſter erzählte,

ganze Beamtentum in gröblicher Weiſe beſchimpft undWas is net wahr, das lügt der Göpfertl
Und haben obendrein, was die Hauptſache iſt, im Wirts

haus irreligiöſe Aeußerungen a ar
Der Ton der Rede war ein ſcharfer geworden, es ſprach der

m n Untergebenen.ühſam bezwang ſich der Lehrer:
„Das behauptet all's der Göpfert?“
„Nicht er allein, auch der Wirt beſtätigt es.
„Und was ſoll ich g'ſagt hab'n?“ ßNäher trat der Prieſter in den Lichtkreis der Lampe. Seine

dunkeln Augen blickten re aus den Gläſern hervor und
das kahle Geſicht des jugendlichen Mannes, das tiefe Falten

das

nicht wiederl

von den Mundwinkeln über das glattraſierte Kinn hinabzog,
hatte jetzt den Ausdruck völliger Unbeugſamkeit.

„Sie haben ſich über den heiligen Stand luſtig gemacht, haben
verächtlich über die Kirche und über die Seligkeit geſprochen
Laſſen Sie mich nur ausreden! Jch weiß ſchon, was Sie ſagen
wollen und weil Sie ſgiag Gottesläſterungen begangen
haben, erkläre ich Jhnen, als Jhr Lokalſchulinſpektor, daß ich
ſo etwas in meinem Benefizium nimmermehr dulde und des-
halb entſprechende Maßnahmen treffen werde.“

Ohne Uebereilung hatte der Geiſtliche geſprochen, keine
Geſtikulationen begleiteten die Worte, die er unter beſonderer
Betonung einiger Endſilben mit der Zungenſpitze förmlich
herauswarf. Dadurch bekam die Sprache etwas abgehacktes,
was durch die ſchneidende, ſcharfe Stimme noch erhöht wurde.

Der Lehrer ſah aufgeregt in das Geſicht des zornigen
Mannes, das ſich beim Sprechen nicht im geringſten verändert
hatte, als ob es gar nicht zur Sache gehörte.

„Was ſoll ich Jhnen darauf antworten, Hochwürden
ſollen mir ſagen, wie Sie dazu kommen, ſolche Reden

zu führen
Jetzt erhob ſich der Lehrer. Faſt um Haupteslänge über-

ragte er des Prieſters gedrungene Geſtalt. Klein und unſchein-
bar, aber trotzig und ſicher ſtand der Geiſtliche, mit jeder Faſer
in die Kirche verflochten, die er gegen alle Beleidigung zu
ſchützen verpflichtet war.

Noch einmal bezwang ſich Gattl:
„Jch kann Jhnen nur antworten, Hochwürden, daß ich weder

das Beamtentum noch die Kirche verletzt hab'.“
„Dann erklären Sie rundweg die Aeußerungen von zwei

unbeſcholtenen Männern für Lügen.“
„Wenn dieſe beiden unbeſcholtenen Ehrenmänner ſo ſchwin

deln, ganz gewiß!l“
„Es ſteht Jhnen übel an, in ſolchem Ton über Leute zu reden,

die keinen Grund gehabt hätten, Sie ohne genügende Urſache
bei mir anzuzeigen! Auch ſchaffen Sie mit ſo i r
Beſchimpfungen nicht die Tatſache aus der Welt, daß Sie eben

doch das geäußert haben, was die beiden erzählten.“
„Sie glauben alſo ohne weiteres dieſen Menſchen, ohne mich

ihnen gegenüberzuſtellen„Nach Jhrem ganzen ſeitherigen Verhalten bin ich hierzu be
rechtigt. Sie ſtecken den ganzen Tag im Forſthaus, wo keine
Gottesfurcht, keine Achtung vor dem geiſtlichen Stande herrſcht,
Sie vernachläſſigen Jhren Dienſt unterbrechen Sie michSo ch Ihnen Beiſpiele, wie den ſchlechten
Kirchengeſang und Jhre Unaufmerkſamkeit, vorhalten?“
9 meine Schul', meine Schul'?“ ſchrie jetzt wütend der
Lehrer.„Mäßigen Sie ſich, wenn Sie mit mir reden!“

„Sie können mir nix über meine Schul' ſagen,“ betonte Gattl
noch heftiger.

„Ueber Jhre Schule? Seit wann iſt das Jhre Schule?
Haben Sie ein Recht, ſo zu reden? Die Schule geht mich an,

das heißt die Kirche. Jch bin Jhr Vorgeſetzter und habe zuerſt
zu urteilen, was ſich über die Schule ſagen läßt.“

Gattl dachte an Anna, er dachte an ſeine Zukunft und ſchluckte
gewaltſam hinunter, was er ſchon auf den Lippen hatte.

„Jch wiederhole es,“ fuhr der Prieſter fort, „Jhre Pflicht
erfüllung läßt in allem zu wünſchen übrig, und wenn Sie ſo
fortfahren, durch Jhren Verkehr im Forſthaus Jhren Dienſt
zu verſäumen, dann werde ich Jhnen verbieten, jemals wieder
dorthin zu gehen.“

„Das können Sie nicht,“ ſagte Gattl beſtimmt.
„Machen Sie mich nicht auf das aufmerkſam, was ich kann

oder nicht kann. Die Folgen Jhres dortigen Verkehrs treten
deutlich zutage an ſolchen Vorfällen, wie ſie ſich heute im Wirts-
haus abgeſpielt haben.“

„Jch ſag Jhnen nochmal: man hat Sie belogen! Es war
ein Streit, der

„Sparen Sie ſich Jhre Erklärungen und gehen Sie jetzt zu
Bett, es iſt ſpät genug. Für heute ſage ich Jhnen nur noch
folgendes: Wegen Jhres unpaſſenden Benehmens gegen den
Herrn Förſter Göpfert erteile ich Jhnen hiermit einen Ver-
weis, und was Jhre Worte über die Kirche betrifft, ſo wird
3 darüber eine andere Jnſtanz Beſcheid. geben. Gute

a t
Eiskalt durchlief es den Lehrer. Wenn dieſe Drohung ver

wirklicht würde, ſo konnten Folgen eintreten, die er ſich kaum
auszudenken wagte, und es gab abermals zertrümmerte Hoff-
nungen auf wer weiß wie lange. Der Geiſtliche pflegte mit
ſolchen Worten auch nicht zu ſpaßen und Gattl, der wie ein
Träumender aus dem Zimmer taumelte und zur Treppe
ſteuerte, zweifelte keinen Augenblick, daß dieſe Ankündigungen
baldigſt würden. Er ging in furchtbarer Erregung
zu ſeiner Stube.

Gebückt trat er ein und zündete eine Kerze an. Dann ſah
er ſtier um ſich. Ein Bett, ein Schrank, ein Stuhl und ein
Tiſch mit einigen Büchern, das war die ganze Einrichtung.
An der kahlen Wand hing in geſchnitztem Holzrahmen eine
kleine Photographie Annas neben mehreren Heiligenbildern.

Lange ſtand der Lehrer in finſterem Brüten auf gleicher
Stelle. Er hörte den Geiſtlichen die morſche Stiege herauf-
kommen und zu Bette gehen. Unwillkürlich machte er dabei
einen Schritt näher an das Fenſter. Dann zogen unten im

Dorfe betrunkene Burſchen mit lautem Gejohle durch die
Straße, langſam verloren ſie ſich in der Ferne. Wieder regte

ſich's nirgends im ganzen Hauſe und im grabesſtillen Zimmer,
das den Träumenden wie ein enger Sarg umſchloß.

Plötzlich aber riß es den Lehrer aus ſeiner Betäubung em
por. Er fuhr ſich über die Augen, blies das Licht aus und
drehte ſich mit einem Satze zur Türe. Mit lautem Gepolter
ſprang er über die knarrende Treppe zum Vorplatz hinab und
eilte durch das Haustor, das er eilig wieder verſ loß, in die

Nacht hinaus GFortfekung bigt
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Abg. Dr. Müller Meiningen (freiſ. dittet
die Beſtimmungen über Beleidigunüber die ſich täne Ein ung e et

Abg. Heine (Soz.): nzes betrachtet ergidt zuerhebliche ünterdilenz, en a Tkeffuchem ſind die Be
ſtimmungen über Beleidigungen angehängt, die derartig ſtrengſind, daß man das Geſetz verwerfen muß, wenn ſie nicht
abgetrennt werden. Als praktiſcher Kriminaliſt habe ich natürlich
den Wunſch, die Verbeſſerungen m ſchnell jedem Ange
klagten zugute kommen zu laſſen. Juriſt und Mitglied des
Reichstags habe ich aber große Bedenken, die Begriffsbeſtimmungen
gewiſſer Geſetze ſo ſchrittweiſe umzubauen.

Ganz unannehmbar iſt für meine Fraktion und für mich die
Veſtimmung über die Veleidigungen. Auf die Uebelſtände, die
aus der BVeſchränkung des Wahrheitsbeweiſes und der Oeffentlich-
keit erwachſen, iſt ſchon bei der Beratung der Strafprozeßordnuneingegangen worden. Um die Revolverpreſſe zu bekämpfen, eben

es nicht der hier vorgeſchlagenen Aenderungen. Man will mit
großen Geldſtrafen vorgehen. Was erreicht man aber damit bei
Blättern vom Schlage der Wahrheit und dem Blatte des ver
floſſenen Herrn Ahlwardt. Sie leben ja de nur von Schulden
und von dem, was ſie anderen Leuten abſchwindeln. (Sehr
richtig! bei den Soz.)

Das Ergebnis der Vorſchläge würde nur ſein, daß die koloſſalſten
Geldſtrafen gegen die politiſche Preſſe verhängt werden, und das
iſt meines Erachtens auch der Zweck der Sache. Die öffentliche
Kritik ſoll lahmgelegt werden, noch mehr als es zur Schaude
Deutſchlands bereits geſchieht. (Sehr wahr! bei den Soziald.)
Dieſen ganzen Entwurf,

die „Lex Eulenburg“,
wie er mit Recht genannt iſt, haben wir nur bekommen, weil gewiſſe Erörterungen vor Gericht in hohen Kreiſen peinlich beruhrt

haben. Wir lehnen es entſchieden ab, auch nur in eine Beratung
der Beſtimmungen über die Beleidigungen einzutreten. (Lebhafter
Beifall bei den Soz.)

Staatsſekretär Lisco: Der Vorentwurf iſt eine Prisatarbeit
mehrerer Juriſten. Die Regierung beabſichtigt erſt Stellung zunehmen, nachdem die Kritik ſs geäußert hat.

Abg. Varenhorſt (Rpt.): Der Entwurf bringt erhebliche Fort
ſchritte, geht mir aber noch nicht weit genug.

Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Der Entwurf wird der Kom
miſſion für die Strafprozeßordnung überwieſen. Es folgt die
erſte Beratung des Geſetzentwurfs über die Haftung des Reiches
für ſeine Beamten
Staatsſekretär Lisco: Auch dieſer Entwurf hat ſchon dem

Reichstage vorgelegen. Die zutage getretenen Wünſche werden
wohl am beſten in der Kommiſſion erörtert.

Die Abgg. Dr. Bitter (Ztr.), Gieſe (konſ.), Dr. Junck (natl.),
Gyßling (Freiſ. Volksp.) befürworten Ueberweiſung der Vorlage
an eine Kommiſſion.

Abg. Heine (Soz.) ſchließt ſich dieſem Wunſche an und betont,
daß die reichsgeſetzliche Regelung der Haftung des Staats für die
Beamten eine alte Forderung der Sozialdemokratie ſei.

Nach Ueberweiſung der Vorlage an eine 21 gliedrige Kommiſſion
vertagt ſich das Haus auf Montag 1 Uhr. (Jnterpellationen über
Privatbeamtenverſicherungen, Unterſtützung der Tabaksarbeiter,
Vorgänge in Mansfeld.)

Schluß 34 Uhr.

Aus den Hachbarkreilen.
Zeitz, 17. Januar. Einführung in die Geologiel!

Der hieſige Lehrerverein veranſtaltet, wie alljährlich ſo auch
diesmral, wieder einen Vortragszyklus, der am Sonn-
abend, den 22. Januar, beginnt und am 29. Januar, am 5., 12.
und 189. Februar fortgeſetzt wird. Die Vorträge ſind immer
von 4 hös 6 Uhr nachmittags im Saale der Zentralhalle. Herr
Privatdozent Dr. Wüſt aus Halle iſt dafür gewonnen und hat
das Thenia genommen irre die Geologie. Wer alſodie Entwfcklungsgeſchichte unſerer Mutter Erde kennen lernen
will, hat dazu in den Vorträgen Gelegenheit. Alle fünf Vor
träge koſten 4,50 Mk., Schüler zahlen 2,25 Mk. Ein einzelner
Vortrag koſtet 1 Mk.

Zeitz, 17. Januar. Für Schlittenfahrer. Wegen der
wieder eingetretenen Kälte und der damit verbundenen Glätte
iſt folgende Bekanntmachung der Polizeiverwaltung von Wich-
tigkeit: Das Luſtfahren mit Handſchlitten auf abſchüſſigen
Straßen ſowie das ſog. Schlickern oder Schuſſeln und das

h auf Straßen oder Pläden iſt verboten.Der Gebrauch von e La ſt auf abſ
n Straßen unterſagt. e Deichſel der Handſchlitten u
gan müſſen die er während der Fahrt ſtets in

der Hand hakten, auch dürfen ſie ſich dabei nicht auf das Ge
fährt ſetzen. Eltern, Pflegeeltern, Dienſtherrſchaften Lehr
meiſter haften n Uebertretung dieſer Straßenpolizei-Ord-
nung für ihre Kinder, r und Lehrlinge, wenn ſie dieihnen nach den Geſetzen obl A über dieſelben ver
t oder denſelben Veranlaſſung oder Anweiſung zu der

ebertretung gegeben haben.

Gewerbegerichtsſitzung. EsWeißenfels, 17. Januar.
klagte der Buchbinder Schorr greß die Firma Bodo Bergk auf
Entſchädigung von 22 Mark. kam ein vie zuſtande, ſodaß S an Gerichtsſtelle ſofort 15 Mark ausgezahlt bekam.
Der nittfräſer Jllert klagte gegen den Ausputzfabrikanten
Kögler auf Entſchädigung von 50 rk wegen kündigungsloſer
Entlaſſung. Die Sache endete ebenfalls mit einem Vergleich.
Kläger erhielt ſofort 20 Mark ausgezahlt. Ferner klagte der
Feuermann Wengler gegen den Schubfabrikanten Reff gleichfalls
auf Entſchädigung von 42 Mk. wegen kündigungsloſer Entlaſſung.
Da keine Einigung zuſtande kam, wurde der Termin vertagt.
Es klagte noch der Arbeiter Rahnefeld gegen den Handelsmann
Grunert auf Entſchädigung von 1,50 Mk. Kläger erhielt 1 Mark
auf dem Wege des Vergleichs.

ſern 17. gur Bürgerſchule. Die Meldungen
ur Aufnahme von Kindern, welche zu Oſtern d. Js. ſchulpflichtigind, nimmt der Rektor Pfeiffer entgegen, und zwar Knaben:

Dienstag, den 1. Februar, von 8 und 4--5 Uhr und der
Mädchen: Mittwoch, den 2. Februar, von 8—1 und 4—5 Uhr
im Schulhauſe Promenade 37, Zimmer 9.

Bei der Anmeldung wird eine Gebühr von 1,50 Mk. erhoben
und es iſt der Jmpfſchein vorzulegen. Das Schulgeld für die
Neuaufgenommenen beträgt monatlich 1,75 Mk. Es iſt zweck
mäßig, Kinder, welche wegen Schwächlichkeit ein Jahr zurück
geſtellt werden ſollen, wenn möglich, perſönlich vorzuſtellen.

Kretzſchau bei Zeitz, 17. Januar. Die Sittlichkeit auf
dem Lande. Beim Gutsbeſitzer Gerbſtedt war ein 15 jähriges
Mädchen bedienſtet. An unbeachteten Orten, Ställen, Heuboden
u. ſ. w. füührte er mit dem noch halben Kinde obſcöne Unter
haltungen. Durch dieſe, ſowie durch unzüchtige J ſuchte
der ſaubere Dienſtherr das Kind ſeinen Lüſten dienſtbar zu
machen. Einmal iſt der Mann nachts zu dem feſt ſchlafenden
Mädchen gekrochen. Seine Frau hatte er zum Bauernball gehenlaſſen. Er hatte ſich deshalb vor Gericht wegen Verführung

eines unbeſcholtenen Mädchens unter 16 Jahren zu verantworten.
Das Gericht nahm an, daß ſich das in jener Nacht ſchlaftrunkene
Mädchen doch vielleicht irren könnte, zweifellos liege aber tätliche
Beleidigung vor und beſtrafte den lüſternen Schürzenjäger mit
einem Mouat Gefängnis. Das Charakteriſtiſche iſt, daß
in ſolchen Fällen die Lüſtlinge durch ihre Rechtsanwälte ihre
Opfer auch noch als minderwertig zu verdächtigen ſuchen. Auch
hier hatte man mehrere junge Leute vernommen, die bekunden
ſollten, daß das Mädchen nicht unbeſcholten ſei, ſie konnten aber
das Mädchen nicht belaſten und waren deshalb gar nicht zur
Hauptverhandlung geladen. Nur der Hauptlehrer Richter aus
Kretzſchau hatte ſich im letzten Augenblicke noch als Zeuge ge
funden. Er behauptete: „das Mädchen iſt lügenhaft, es iſt nicht
züchtig und lüſtern“. Als aber das Gericht von ihm verlangte,
er ſolle Tatſachen angeben, da wußte er nichts Poſitives zu ſagen.
Sein Zeugnis konnte den Nachbar Gerbſtedt nicht retten.

Theißen, 16. Januar. Unheilvoller Gerüſteinſturz.
Jnfolge des Sturmes, welcher geſtern nachmittag herrſchte, brach
auf dem zur Grube Gottlob gehörigen Neubau ein Gerüſt von
za. 25 m Höhe zuſammen. 5 Zimmerleute des Zimmermeiſters
Kreſſe-Zeitz, welche mit dem Aufziehen eines Eſſenrohres beſchäftgt
le ſtürzten in die Tiefe und wurden zum Teil ſehr ſchwer
verletzt.

Querfurt, 17. Januar. 40 Prozent Steuererhöhung.
u Beginn der erſten Stadtverordnetenſitzung in dieſem Jahre
ielt Bürgermeiſter Müller eine Anſprache, in welcher er mit-

teilte, daß für 1910 nach dem ausliegenden Kämmereikaſſen-
Entwurf eine 40 prozentige Erhöhung der Kommunalſteuern
zu erwarten ſei. Dieſe Mitteilung über eine 40 prozentige Er-
höhung der Steuern hatte man in dieſer Höhe wohl nicht er-
wartet. Sie iſt hart, die 40 prozentige Erhöhung, meint das
Kreisblatt, alſo 180 Prozent Einkommenſteuerzuſchlag und 230

ro Realſteuer r die a Ausgaben dert i lage waren vielfach über den An
nan geoangen nun die Nachricht zutrifft, dann

a en den Ouerfurter Steuerzahlern wohl die Augen über-
gehen.

Wehlitz, 17. Januar. Aus der Gemeinde. der letzten
Gemeinderatsſitzung ſuchte Genoſſe Wenzel um die ng
3 Erbauung eines Wohnhauſes in der S lrase nach. Der

orſteher machte geltend, daß dort noch kein n auf
aber ſchon die ganze eebaut iſt. Er meinte u. a., es wären jan

Bauplätze zen vorhanden,könnte in der Sculſtrege n fangen
liche Grund iſt wo anders zu ſuchen. Es tHauptſache darum, die Intereſſen der teilweiſe mit im
rate ſitzenden Grundbeſi

das Doppelte in die Höhe sdenn auch mit 9 gegen 2 Stimmen abgelehnt. Selbſt der Ver-
treter der Frau Herfurth, von der Genoſſe Wenzel das Land S
kauft hat, war dagegen, ebenſo der Vertreter W. Peißker
dritten Klaſſe. Dann kam noch eine Wegregulierung in Ja
die für die Allgemeinheit nicht von Intereſſe iſt. Zum Schluſſe
teilte der Vorſteher mit, daß die Klage, die die Stadt Schkeuditz
gegen die Gemeinde Wehlitz in Sachen des verſtorbenen Arbeiters
Berghoff angeſtrengt hatte, koſtenpflichtig abgewieſen iſt.

mit
in anderen traßen

die nicht alle bebaut wären,
Der wirk
ich in der
emeinde

itzer zu wahren, die die Bodenpreiſe um
getrieben haben. Das Geſuch wurde

Delitzſch, 17. Januar. Stadtverordnetenfitzung. Zur
Beſcha ung von Lehrmitteln für die neue Volksſchule in der

lliſchen Vorſtadt wurden 600 Mk. bewilligt. Auf Grund des
Konſiſtorialerlaſſes vom 21. Oktober 1909 hat der Gemeinde
Kirchenxat die Neureglung der Beſoldung der Kirchenbeamten
beſchloſſen. Es wurden Erhöhungen von je 70 Mk. vor lagen.
Der Vorſchlag fand ohne Widerſpruch Annahme. n
Wahlen für die verſchiedenen Deputationen und Kommiſſionen
folgte dann noch die Beratung einiger Spezialetats. Der
etat, der mit 4200 Mk. abſchließt, wurde einſtimmig angenommen.
Der Ueberſchuß iſt von 1500 Mk. auf, 1190 Mk. r
Stadtverordneter Münzer fragte an, ob die ſtrenge Abſperrung
des Waldes, die infolge kleiner Waldbrände angeordnet worden
iſt, aufrecht erhalten werden ſolle. Der Bürgerſchaft dürfte der
Beſuch des Forſtes ſtark verleidet werden, wenn nur einige Wege
betreten werden dürften. Vom Dezernenten wurde ärt, es
müſſe infolge der vielen Uebertretungen ſtreng vorgegangen
werden. Bei dem Etct der Gehobenen Mädchenſchule r
ſich der Kämmereizuſchuß von 14 500 Mk. auf 17 700 Mk., obgleich
das Schulgeld nicht unbedeutend erhöht worden iſt. Bei der
Poſition Lehrmittel, wo 500 Mk. r waren, werden auf
Antrag der Etatkommiſſion 200 Mk. geſtrichen, dagegen wurde
eine neue Poſition von 150 Mk. zur Begründung eines Fonds
für Jnformationsreiſen der Lehrkräfte genehmigt. er 33 Etat
erhöht ſich nach endgültiger Annahme um 5700 Mk. auf 29 500 Mk.
Bei dem Etat der Volksſchulverwaltung erhöht ſich der rig
um 14 570 Mk. und ſteigt damit auf rund 76 000 Mk. Die An-
ſtellung eines Hauptlehrers mit 200 Mk. Funktionszulage für die
neue Volksſchule, in die zunächſt nur einige Klaſſen kommen ſollen,
wurde genehmigt. Der Volksſchuletat, der mit 118 200 abſchließt,
wurde einſtimmig angenommen.

Ein jugendlicher Brandſtifter,Ellrich, 17.
ch, wurdeder 16 jährige

anuar.
laſerlehrling Franz Clages aus Ellri

von der Nordhäuſer Strafkammer abgeurteilt. Er war dreier
Brandſtiftungen angeklagt; zwei wurden im r gelöſcht,
bei der dritten brannte das Haus ſeines eigenen wagers ab,
das er angeſteckt haben ſollte. Die erſten beiden wurden ihm
beſtimmt nächgewieſen, die er auch eingeſtand. Die dritte beſtritt
er entſchieden. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Angekla viel
Schundliteratur, Räuberromane uſw. geleſen, und daß dieſe ohne

c mit zu den Straftaten Veranlaſſung v r
urch die Beweisaufnahme a der Staatsan den Ange

ten der Tat in allen drei Fällen überführt. Durch Leſen von
undromanen ſei er auf die abenteuerliche und 7

Jdee gekommen, das ſei ſtrafmildernd. t 1 F r
3 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete auf ein Jahr Ge-
fängnis. Jn der Begründung wird geſagt, daß eine empfind
liche Strafe am Platze ſei, um andere vor der Se urg der
artiger Taten zu warnen. Der e den Angeklagten
wurde aufgehoben und der Angeklagte der Ellricher Polizei zur
Unterbringung in eine Fürſorgeanſtalt überwieſen.

PROGRAMM.
1. Teil
2. Teil

gesungen von Fräulein Emmi Gruber.

a) Widmung. b) Die Lotosblume.
d) Mondnacht.

3. Teil

f h e Tr rT e n m z a ,7 m ,-ſ ſcccccccccccccccccqeaatrorrrrrrrrrr

Ubungs-Aussehuss Halt a.

Dienstag den 18. Januar abends 8/2 Uhr im „Volkspark“:

Robert Schumann Abend

ausgeführt von der Freien Musiker Vereinigung Leiprzig,
46 Künstler, unter Direktion des Herrn Musikdirektor
Gustav Schütze, und unter gütiger Mitwirkung von Fräulein

Emmi Gruber, Sopran, vom Stadttheater in Görlitz.
Am Klavier: Herr Konzertmeister Sonnabencd, Halle.

2. Symphonie, op. 61, C.-Dur von Rob. Schumann.
Arie der Elisabeth a. „Tannhäuser“: Dich teure Halle v. R. Wagner,

Ouvertüre zum Trauerspiel „Maximilian Robespierre“ v. H. Litoltt.
4 Lieder von Robert Schumann, gesungen v. Fräulein Emmi Gruber:

c) Du bist wie eine Blume.

Chor der Scharwache a. d. Oper „Die beiden Geizigen“ v. Gretry.
b Lieder von Robert Schumann, gesungen von Frl. Emmi Gruber.
a) Seit ich ihn gesehen. b) Er, der Herrlichste von allen.
Myrten und Rosen. d) An den Sonnenschein.
Liebesgeständnis a. d. Faschingsbildern, op. 24, von J. Nicode.

Mitgliedsbuches im Partei- und Arbeitersekretariat, in den
Gewerkschaftsbureaus und Konsumvereins-Verkaufsstellen.

x J

X

kennen Sie schon

Blank's Modealbum
anà die glänzend bewährten

Blank's Schniftmusfer?
Verlangen Sie solche bei ung,

kin Versuch überzeugt

ussbaum,.
t.

63

c) Mit
e) Marienwürmchen.

Fernsprecher 3607.

Wieder Eröffnung.
Einem geehrten Publikum zur gefl. Kenntnisnahme, dass ich am

Donnerstag, den 20. d. Mts., die Alter Markt 25 gelegene

Rind und Sohweine-Schläohtere
meines Vaters Robert Thürmer sen. wieder eröffne.

Mein Bestreben wird sein, bei billigster Preisstellu ng nur beste Fleisch-
und Wurstwaren zu liefern und bitte, das meinem Vater entgegengebrachte
Wohlwollen auch auf mich übertragen zu wollen.

22229v

Hochachtungsvoll t
Paul Thürm mer.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.), Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt a. J ähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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